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  Nur eine Mitternachtsromanze?


  1. KAPITEL


  „Am liebsten würde ich diese Frau mit einer ihrer Diamantketten erwürgen!“


  Kit sah auf. Die Tür zu ihrem Büro wurde mit Wucht aufgerissen und knallte gegen die Wand. Kit stöhnte insgeheim auf, blieb äußerlich jedoch die ruhige und unerschütterliche Assistentin des Geschäftsführers.


  Als ihr Chef Marcus Maitland zielstrebig durch den Raum auf sein eigenes Büro zusteuerte, zog sie fragend die Augenbrauen hoch, erntete aber nur einen erbosten Blick.


  „Ich will nicht gestört werden“, erklärte Marcus Maitland wütend, als er die Tür zu seinem Büro öffnete, „von niemandem.“ Krachend fiel die Bürotür ins Schloss.


  Kit atmete langsam aus und wandte sich an Lewis Grant. Der Rechtsanwalt von Maitland Enterprises war ihrem Chef gefolgt. „Das Treffen mit Angus Gerrard lief wohl nicht so wie geplant?“, fragte sie vorsichtig.


  „Nein, nicht ganz“, bestätigte Lewis und verzog das Gesicht. Er setzte sich auf die Kante ihres Schreibtischs und blickte zu Maitlands Büro hinüber. Grant war ein schlanker blonder Mann um die dreißig.


  Er und Marcus Maitland hatten sich kurz zuvor mit Angus Gerrard getroffen. Die Übernahme von Gerrards Zeitungsimperium sollte eigentlich eine Formalität sein, es mussten nur noch die Papiere unterschrieben werden. Doch aus den Bemerkungen ihres Chefs und seiner offenkundigen Wut schloss Kit, dass sich die Dinge anders entwickelt hatten.


  „Es war hoffentlich nicht Ihre Schuld?“ Seit sechs Monaten arbeitete Kit als persönliche Assistentin von Marcus Maitland. In dieser Zeit hatte sie ihn als hart arbeitenden Mann kennengelernt, der keine Inkompetenz duldete. Kit konnte es ihm nicht verdenken. Marcus Maitland war Multimillionär und an zahlreichen unterschiedlichen Unternehmen beteiligt. Er hatte keine Zeit, die Fehler anderer Leute auszubügeln.


  „Nein, an mir lag es Gott sei Dank nicht“, antwortete Lewis Grant mit einem reumütigen Lächeln.


  „Sondern an der Dame mit den Diamantketten?“, hakte Kit nach.


  Lewis Grant nickte. „Ja, Catherine Grainger.“


  Kit wäre es lieber gewesen, sie hätte mit ihrem Verdacht nicht recht behalten. Als sie bei Maitland Enterprises anfing, hatte sie nichts von der seit vielen Jahren bestehenden Rivalität zwischen der Firma und Grainger International gewusst. Catherine Grainger war die größte Anteilseignerin und Geschäftsführerin von Grainger International. Im letzten halben Jahr waren sie und Marcus Maitland sich in geschäftlichen Angelegenheiten schon drei Mal in die Quere gekommen.


  „Was ist denn dieses Mal passiert?“


  Lewis Grant zuckte die Schultern. „Sie hat ein höheres Angebot gemacht und uns damit ausgebootet. Angus Gerrard hat gestern ihren Vertrag unterschrieben.“


  „Das ist schlecht“, meinte Kit gedehnt.


  „Ja, das kann man wohl sagen“, stimmte Grant nun zu und blickte weiter auf Maitlands verschlossene Bürotür. „Mr Maitland ist aufgefallen, dass Catherine Grainger uns nun schon zum dritten Mal in den letzten paar Monaten zuvorkommt“, fuhr er bedächtig fort.


  Kit sah ihn bestürzt an. Grant deutete etwas an, das ihr in letzter Zeit selbst durch den Kopf gegangen war.


  „Vielleicht ist es ja auch gar nichts“, tat der Rechtsanwalt seine Bemerkung ab und stand auf. „Offenbar stehe ich hier völlig umsonst herum …“ Er lächelte ironisch. „Ich kann also genauso gut in mein Büro zurückgehen und diese nutzlosen Verträge in den Schredder werfen.“ Er nahm seine Aktentasche und verließ Kits Büro.


  Stirnrunzelnd sah Kit dem Anwalt nach. Sicher war es nur Zufall, dass Marcus Maitland gegenüber Catherine Grainger wieder den Kürzeren gezogen hatte. Alles andere würde bedeuten, die Loyalität jedes Mitarbeiters, der eng mit Marcus Maitland zusammenarbeitete, infrage zu stellen. Das galt auch für sie selbst.


  „Tagträume, Miss McGuire?“, unterbrach eine bissige Frauenstimme Kits Gedanken. „Soll das denn heißen, dass Marcus noch nicht zurück ist?“ Andrea Revel stolzierte in einer Wolke schweren Parfums in Kits Büro.


  Betont unverbindlich sah Kit den Gast an. Sie wusste, dass ihre Sekretärin Laura sicher versucht hatte, die Frau davon abzuhalten, unangemeldet einzutreten. Doch als die letzte in einer Reihe von Frauen in Marcus Maitlands Leben schien Andrea Revel zu glauben, dass für sie andere Gesetze galten.


  Andrea Revel war ausgesprochen schön. Sie hatte blondes Haar, schräg gestellte grüne Augen und eine Figur, nach der sich die Männer umdrehten – vor allem, weil Andrea ihre Kurven meist mit atemberaubenden Kleidern betonte.


  Trotzdem war Kit nur selten einem unangenehmeren Menschen begegnet. Die Frau war eiskalt – zumindest wenn Marcus Maitland nicht in der Nähe war. In seiner Gegenwart schaffte Andrea es irgendwie, wie eine schutzbedürftige, verletzliche Frau zu wirken.


  Kit ließ sich von Andrea nicht aus der Reserve locken und überhörte ihre provozierende Bemerkung geflissentlich. „Mr Maitland ist gerade eben gekommen …“


  „Ausgezeichnet!“ Andrea lächelte, als sie sich Maitlands Büro zuwandte.


  „Aber er will nicht gestört werden“, fügte Kit bestimmt hinzu und stand auf.


  Andrea warf ihr einen überheblichen Blick zu. „Mich will er sicherlich sehen“, erwiderte sie selbstbewusst und griff nach der Türklinke. „Lassen Sie mich durch“, rief sie ungeduldig, als Kit sich ihr in den Weg stellen wollte. „Ich finde, Sie nehmen Ihre Pflichten als Marcus’ Assistentin ein wenig zu ernst. Das habe ich ihm schon oft gesagt.“


  Kit richtete sich zu voller Größe auf und sah auf die kleinere Frau hinab. Die scharfe Antwort, die ihr auf der Zunge lag, behielt sie für sich. Es war durchaus möglich, dass Andrea in ein paar Monaten keine Rolle mehr in Marcus Maitlands Leben spielte. Bis dahin musste Kit höflich zu ihr sein, selbst wenn sie sich manchmal wünschte, der Frau das selbstgefällige Lächeln vom Gesicht wischen zu können.


  „Bisher habe ich noch keine Klagen gehört“, antwortete Kit ruhig, konnte ihren Groll jedoch nicht ganz verbergen.


  Andrea Revel kniff die Augen zusammen. „Was soll das denn …“


  „Ich werde Mr Maitland fragen, ob er Zeit für Sie hat“, fuhr Kit fort. Sie ging in das Büro ihres Chefs und schloss die Tür hinter sich.


  Ich hatte Andrea auch schon besser im Griff, dachte sich Kit insgeheim, als Marcus Maitland aufsah und sie missmutig anblickte.


  Marcus Maitland war neununddreißig und einer der bestaussehenden Männer, die Kit je gesehen hatte. Er hatte tiefschwarzes Haar und blaue Augen, sinnliche Lippen und ein entschlossenes Kinn. Doch Kit zwang sich, ihn nur mit professioneller Gleichgültigkeit zu betrachten.


  Ihre Vorgängerin Angie Dwyer hatte Kit bei ihrem Vorstellungsgespräch vor sieben Monaten davor gewarnt, sich in Marcus Maitland zu verlieben. Er ließ sich angeblich nie ernsthaft mit Frauen ein und trennte sich schon nach wenigen Monaten wieder.


  Kit war fest entschlossen gewesen, sich nicht in Marcus Maitland zu verlieben. Ihre vorherige Arbeitsstelle hatte sie aufgeben müssen, weil ihr damaliger Chef sie ständig mit seinen Annäherungsversuchen belästigte. Als Kit Marcus Maitland schließlich kennenlernte, konnte sie sich allerdings nicht vorstellen, dass sich irgendeine Frau im Umkreis von zwanzig Meilen nicht zu ihm hingezogen fühlte.


  Marcus Maitland war mehr als nur groß, dunkelhaarig und gut aussehend. Wenn er nicht gerade wütend war wie heute Morgen, konnte er mit seinem Charme selbst den hartherzigsten Menschen für sich einnehmen. Sein Reichtum und sein Erfolg verliehen ihm ein Selbstvertrauen, das ihn von der Menge abhob.


  Er war einfach ein prachtvoller Mann.


  Kit bemühte sich jedoch sehr, ihn nicht merken zu lassen, wie anziehend sie ihn fand.


  Auf Angie Dwyers Warnung hin war Kit sehr darauf bedacht, nicht zu attraktiv zur Arbeit zu erscheinen. Jeden Morgen steckte sie ihr kupferfarbenes Haar zu einem strengen Knoten, legte nur wenig Make-up auf und tauschte ihre Kontaktlinsen gegen eine Brille mit dickem Rand, um ihre grauen Augen und die dunklen Wimpern weniger ausdrucksstark wirken zu lassen. Außerdem trug sie stets untaillierte Jacken, knielange Röcke und flache Schuhe.


  Als sie sich in diesem Aufzug an ihrem ersten Arbeitstag im Spiegel betrachtet hatte, war Kit sich sicher gewesen, dass so kein Mann auf die Idee käme, auf Geschäftsreisen mit ihr das Bett zu teilen. Kit wollte in ihrem neuen Job nicht mehr wie früher den Annäherungsversuchen ihres Chefs ausweichen müssen.


  Nachdem sie Marcus Maitland kennengelernt hatte, war sie sich da allerdings nicht mehr so sicher …


  Trotzdem trat sie bewusst als zurückhaltende, unauffällige Assistentin auf – und bisher war sie dabei geblieben. Wenn sie andererseits noch ein paar Unterhaltungen wie die mit Andrea Revel ertragen musste, würde sie ihre Vorsicht vielleicht fallen lassen …


  Insgeheim wusste Kit jedoch, dass sie niemals so weit gehen würde. Sie mochte ihre Kollegen und ihren Chef – und sie brauchte den Job. Außerdem wäre es schlecht für ihre Karriere, bei späteren Vorstellungsgesprächen zugeben zu müssen, dass sie die Freundin ihres Vorgesetzten beleidigt hatte.


  „Was ist denn nun?“, unterbrach Maitland barsch ihre Gedanken. Er trommelte ungeduldig mit den Fingern auf seinem Schreibtisch und erwartete offenbar eine Erklärung für die Störung.


  Kit straffte die Schultern. „Miss Revel möchte Sie gerne sehen“, erklärte sie kurz.


  „Wann?“


  „Jetzt. Sie wartet draußen in meinem Büro“, erwiderte Kit ruhig.


  Maitlands mürrische Miene erhellte sich. „Warum haben Sie mir das nicht gleich gesagt?“ Er stand auf, ging ungeduldig zur Tür und öffnete sie. „Komm herein, Andrea“, bat er. „Ich wollte dich ohnehin gleich anrufen. Ich muss dir etwas sagen.“


  Kit ballte die Hände zu Fäusten und biss die Zähne zusammen, als Andrea ihr im Vorübergehen einen triumphierenden Blick zuwarf. Andrea hakte sich bei Marcus Maitland unter, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.


  Als ihr Chef den Kopf zu Andrea hinabbeugte, um den Kuss zu erwidern, drehte sich Kit beinah der Magen um. Sie machte auf dem Absatz kehrt und verließ eilig das Büro. Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, lehnte sie sich schwach werdend dagegen.


  Bereits nach einer Woche Arbeit für Marcus Maitland hatte Kit sich zu ihm hingezogen gefühlt. Sie hatte schon Klügeres in ihrem Leben getan, aber auch Schlimmeres. Immerhin hatte er keine Ahnung von ihren Gefühlen, sodass zumindest ihr Stolz nicht verletzt war. So flatterte ihr nur jedes Mal das Herz, wenn sie Marcus ansah.


  Kit schüttelte den Kopf, als sie zu ihrem Schreibtisch zurückging. Eigentlich sollte sie über ihre eigene Dummheit lachen. Schließlich war Andrea Revel Maitlands dritte Frau im letzten halben Jahr – und alle seine Affären waren ausnahmslos Mitte dreißig, klein, blond und mit einer kurvenreichen Figur gesegnet. Kit selbst dagegen war sechsundzwanzig, groß, schlank und rothaarig. Selbst ohne die strenge Frisur, das Make-up und die unvorteilhaften Businesskostüme war sie einfach nicht Marcus Maitlands Typ.


  „Ruf mich an, wenn du zurück bist“, zischte Andrea Revel, als sie plötzlich aus Marcus Maitlands Büro stürmte. „Vielleicht will ich dich ja wiedersehen … aber es kann durchaus sein, dass ich was Besseres zu tun habe“, fügte sie hinzu und warf zornig die Tür ins Schloss. Andreas Gesicht war vor Wut verzerrt, als sie sich über den Schreibtisch zu Kit hinunterlehnte. „Sie halten sich wohl für unglaublich schlau, was?“, fauchte sie verärgert, woraufhin Kit überrascht blinzelte. „Aber wir werden ja sehen, wer am Ende am lautesten lacht“, schloss Andrea voller Verachtung, richtete sich wieder auf und rauschte aus dem Büro.


  Was war das denn für ein Auftritt, wunderte sich Kit betäubt, als sie der blonden Frau nachsah. Andreas Ausbruch hatte sie etwas erschüttert.


  Die Tür zu Marcus Maitlands Büro öffnete sich erneut, diesmal allerdings mit weniger Kraft. Kits Chef erschien im Türrahmen. „Ist sie weg?“, fragte er vorsichtig.


  „Meinen Sie Miss Revel?“, erwiderte Kit unschuldig.


  Seine Augen wurden schmal, und er betrachtete sie prüfend. Ein Lächeln umspielte seinen Mund. „Ganz genau“, bestätigte er trocken. Sein Zorn war offenbar verflogen und er schien seinen Humor wiedergefunden zu haben.


  Kit nickte leicht. „Sie ist gegangen“, sagte sie, noch immer völlig erstaunt über Andreas wütende Bemerkungen.


  Marcus Maitlands Augen funkelten tiefblau, als er sie nachdenklich ansah. „Wissen Sie, Miss McGuire, manchmal habe ich den Verdacht, dass Sie etwas vor mir verbergen.“


  Kit ließ sich nichts anmerken, doch sie hatte ein flaues Gefühl im Magen. Ihre Gedanken rasten. Hat er etwa erraten, welche Verbindung ich zu … aber es gibt überhaupt keinen Grund, das zu glauben, beruhigte sie sich sofort.


  „Miss Revel schien etwas … aufgebracht zu sein“, bemerkte sie kurz angebunden und wechselte dann bewusst das Thema.


  Marcus lächelte sie nun offen an. Mit verschränkten Armen lehnte er sich gegen den Türrahmen. „Sie meinen wohl eher fuchsteufelswild“, erwiderte er belustigt.


  „Nun … ja“, stimmte Kit zu.


  Er nickte. Im Licht der Deckenlampe glänzte sein Haar bläulich schwarz. „Ich fürchte, daran sind Sie schuld“, meinte er spöttisch.


  Erstaunt blickte Kit ihn an. „Wie bitte? Aber … ich habe doch nur meine Arbeit getan“, verteidigte sie sich. „Und außerdem war Andrea unhöflich zu mir“, fügte sie leise hinzu.


  Marcus Maitland zog die Augenbrauen hoch. „Tatsächlich?“


  „Ja, sie …“ Kit schwieg kurz, als ihr seine neugierige Miene verriet, dass er keine Ahnung hatte, wovon sie sprach. „Weshalb hat sich Miss Revel über mich geärgert?“, fragte sie forschend.


  Er zuckte die Schultern. „Ich glaube kaum, dass Andrea und ich uns weiterhin treffen werden. Es gefällt ihr nicht, dass Sie und ich das Wochenende zusammen verbringen.“


  Kit sah ihn verdutzt an. Wovon redet er da?


  2. KAPITEL


  „Maitlands letzte Assistentin hat dir doch gesagt, dass du ihn hin und wieder auf Geschäftsreisen begleiten musst“, meinte Kits Mitbewohnerin Penny, als sie später gemeinsam das Abendessen zubereiteten.


  Tatsächlich hatte Angie Dwyer Kit erklärt, dass Geschäftsreisen mit Marcus Maitland zu ihren Aufgaben gehören würden. In den letzten sechs Monaten war er jedoch immer mit Lewis Grant gereist – bis jetzt.


  Eigentlich hatte Kit kein Problem damit, ihren Chef zu begleiten. Nur die Art, wie er es ihr gesagt und über ihre Reaktion leise gelacht hatte, warf sie etwas aus der Bahn.


  „Sehen Sie mich nicht so besorgt an, Miss McGuire.“ Kit war fassungslos gewesen, als Marcus Maitland seine Trennung von Andrea Revel verkündet und Kit als seine Begleitung für die Geschäftsreise am Wochenende auserkoren hatte. Ihr entsetzter Blick hatte ihn unwillkürlich zum Lachen gebracht. „Sie müssen sich nicht vor Annäherungsversuchen fürchten“, hatte er gespöttelt. „Ich brauche Ihre Fähigkeiten an diesem Wochenende nur dringender als Andreas etwas offenkundigere Vorzüge.“


  Kit war davon zwar nicht gerade geschmeichelt. Aber da sie selbst dafür sorgte, möglichst unauffällig auszusehen, konnte sie nicht allzu viel zu ihrer Verteidigung vorbringen.


  Was würde Marcus Maitland wohl sagen, wenn er sie jetzt sehen könnte? Ihr Haar fiel wie eine Flamme über ihre Schultern herab, das knappe T-Shirt und die enge Jeans betonten ihre schlanke Figur, und sie versteckte ihre großen grauen Augen und die dunklen Wimpern nicht mehr hinter einer schweren Brille. Sie sah zehn Jahre jünger aus als die sittsam effiziente Miss McGuire.


  Bei seiner Vorliebe für zarte Blondinen wäre Marcus vermutlich dennoch nicht sonderlich beeindruckt, gestand sich Kit missmutig ein.


  „Und wo genau fahrt ihr beide dieses Wochenende hin?“, fragte Penny unschuldig, als sie die Tomaten für den Salat schnitt.


  Pennys Neckereien ließen Kit, die eine Weinflasche öffnen wollte, zusammenzucken, und sie hielt kurz inne. „Wir gehen nirgendwohin“, stellte sie gereizt richtig. „Mr Maitland hat eine Einladung von Desmond Hayes angenommen …“


  „Von diesem Fluglinienmogul?“ Pennys Augen leuchteten interessiert auf.


  „Gibt es noch einen anderen?“ Kit genoss den kurzen Augenblick des Triumphs, als sie sah, dass der Name ihre Freundin beeindruckte.


  „Jedenfalls keinen, der wichtig wäre“, gab Penny zu. „Wow, das heißt also, dass du das Wochenende mit Desmond Hayes verbringst“, sagte sie neidisch.


  Kit schürzte ärgerlich die Lippen. „Mit ihm ebenso wenig wie mit Marcus Maitland. Das ist nur eine Geschäftsreise“, stellte sie entschieden fest.


  „Ja, aber du wirst trotzdem mit den beiden prachtvollsten Männern Englands allein …“


  „Es werden da natürlich auch noch ein paar andere Leute sein“, unterbrach Kit sie schnell.


  „Lass mich doch träumen!“, rief Penny gereizt. Sie nippte an ihrem Wein und sah Kit scharf an. „Du willst doch nicht als das Büromauerblümchen Miss McGuire dort aufkreuzen, oder?“ Als sie Kits hochgezogene Augenbrauen sah, fuhr Penny ungläubig fort. „Du willst das tatsächlich tun? Kit, das kannst du doch nicht …“


  „Und ob ich das kann“, erwiderte Kit etwas verstimmt. „Darf ich dich daran erinnern, dass wir geschäftlich dort sind …“


  „Das weiß ich“, versicherte ihre Freundin ernst. „Und nach dem Ärger, den du bei deinem letzten Job mit Mike Reynolds hattest, kann ich dir nicht verdenken, dass du bei Marcus Maitland vorsichtiger bist. Aber du bist jetzt seit sechs Monaten seine Assistentin, Kit; inzwischen weißt du doch sicher, welche Art Mann er ist.“


  Das wusste Kit tatsächlich: In geschäftlichen Angelegenheiten war Marcus Maitland schlau, umsichtig, ein anspruchsvoller, aber fairer Chef. Doch wie Angie Dwyer gesagt hatte, er wechselte seine Frauen wie seine Hemden.


  „Du wirst am Wochenende Desmond Hayes treffen“, sagte Penny ungeduldig. „Kit, er ist einer der reichsten Männer des Landes.“


  Kit lächelte schwach. „Ja, vielleicht, aber als ich das letzte Mal von ihm gehört habe, war er zum dritten Mal verheiratet.“


  „Das ist schon seit Monaten vorbei“, tat Penny den Einwand ab.


  Voller Überzeugung schüttelte Kit den Kopf. „Dann steckt er mitten in einer hässlichen Scheidung“, erwiderte sie bestimmt. Sie kam Pennys Antwort zuvor und fuhr fort: „Ich bin nicht interessiert, und ich habe nicht vor, für ein Geschäftstreffen etwas an meinem Aussehen zu ändern.“ Sie hoffte, dass sie selbst daran glauben würde, wenn sie das nur lange genug wiederholte.


  Denn ein Teil von ihr freute sich darauf, etwas Zeit mit Marcus Maitland außerhalb des Büros zu verbringen – natürlich schön verborgen hinter der Mauerblümchenfassade, hinter der sie sich als seine Assistentin verbarg.


  Penny seufzte verzweifelt auf. „Damit du’s weißt, ich halte dich für wahnsinnig.“


  Kit lächelte. „Ich werde daran denken.“


  „Einfach wahnsinnig“, wiederholte Penny abfällig, nahm die Salatschüssel und trug sie zum Esstisch. Kit folgte ihr nachdenklich mit den Tellern mit geräuchertem Lachs.


  Vielleicht war es verrückt, ihre spröde Maskerade aufrechtzuerhalten – vor allem wenn man bedachte, wie sie für Marcus Maitland fühlte. Aber da sie mit ihrer Verkleidung als sittsame Assistentin bei Maitland Enterprises angefangen hatte, wusste sie nicht mehr, wie sie sie beenden sollte …


  „Wie bitte?“ Kit sah Marcus Maitland ungläubig an, als er sie am nächsten Nachmittag besuchte. Er hatte ihr erlaubt, früher nach Hause zu gehen, damit sie sich für die Fahrt zu Desmond Hayes’ Anwesen fertig machen konnte.


  Er seufzte. „Ich fragte, ob Sie nicht in etwas weniger … Formelles schlüpfen könnten“, wiederholte er kurz angebunden und musterte missmutig ihren cremefarbenen Leinenanzug und ihre flachen Schuhe. „Desmond denkt, dass mich die neue Frau in meinem Leben an diesem Wochenende begleitet, nicht meine persönliche Assistentin“, erklärte er ihr geduldig wie ein Erwachsener, der auf ein trotziges Kind einredet.


  „Aber … aber …“


  „Jetzt hören Sie sich an wie eine Schallplatte, die einen Sprung hat“, spottete Marcus und ging an ihr vorbei in den Flur ihrer Wohnung.


  Glücklicherweise war Penny noch nicht von der Arbeit zurück. Kit wollte sich lieber nicht vorstellen, was sie zu Marcus’ Bitte gesagt hätte.


  Sie war sich selbst nicht sicher, was sie davon halten sollte. Was genau meinte er damit? Er konnte doch unmöglich vorschlagen …


  „Beruhigen Sie sich, Miss McGuire“, fuhr Marcus schroff fort. „Ich habe nur gesagt, dass Desmond die Frau treffen möchte, mit der ich gerade zusammen bin – ich persönlich erwarte nichts dergleichen.“


  Kit spürte, wie ihr seine Sticheleien und seine spöttische Miene die Röte in die Wangen trieben. Wie sollte sie auf seine Worte reagieren?


  Marcus seufzte ungeduldig. „Es ist ganz einfach, Miss McGuire. Für mich ist das Wochenende eine reine Geschäftsreise. Desmond sieht das vielleicht etwas anders, also …“


  „… wollen Sie, dass ich mich als Ihre Lebensgefährtin ausgebe“, beendete Kit benommen den Satz.


  „Na also, ich wusste doch, dass Sie es verstehen.“ Marcus lächelte sie belustigt an.


  Kit verstand überhaupt nichts. Maitland erwähnte diesen besonderen Aspekt des Wochenendes zum ersten Mal. Kit fragte sich, ob er es absichtlich verschwiegen hatte, und sah ihn argwöhnisch an.


  Sein Lächeln verwandelte sich in eine finstere Miene. „Ich habe Ihnen doch gestern schon gesagt, dass ich kein persönliches Interesse an Ihnen habe“, erklärte er gereizt.


  Kit wusste, dass er sie nicht anziehend fand. Doch seine Worte ergaben keinen Sinn. Offenbar wollte Marcus ursprünglich mit Andrea Revel zu Desmond Hayes fahren. Andreas heftige Attacke gestern war dafür Beweis genug. Aber warum nahm er nun Kit mit und ließ seinen Gastgeber in dem Glauben, sie sei seine Lebensgefährtin?


  „Es ist wirklich ganz einfach, Miss McGuire …“


  „Sie wiederholen sich“, unterbrach sie ihn gereizt.


  „Weil Sie es nicht verstehen“, antwortete Marcus verärgert. „Ich versichere Ihnen, dass ich auf diesem Treffen Ihre Erfahrung als Assistentin und nicht als Frau benötige.“


  „Das haben Sie bereits mehr als deutlich gemacht“, erwiderte Kit bissig. Auf ihre heftige Antwort hin betrachtete Marcus sie prüfend, was Kit leicht verstörte. „Und das ist auch gut so“, fügte sie schnell hinzu. „Aber was soll ich … als Ihre Assistentin … denn tun?“, fragte sie und versuchte, ihre Enttäuschung zu überspielen, die sie nicht hatte verbergen können, als Marcus lediglich ihre Fähigkeiten als Assistentin erbat.


  Du bist albern, tadelte sie sich insgeheim. Marcus Maitland wäre nie an mir als Frau interessiert.


  „Sie sollen hauptsächlich beobachten und zuhören“, antwortete er in beiläufigem Tonfall. „Es gibt Gerüchte, dass Desmond Hayes Probleme hat. Diesmal scheint es sich nicht um finanzielle Angelegenheiten zu handeln, auch nicht um sein chaotisches Privatleben. Himmel, er hat schon die dritte Ehefrau am Hals!“ Er schüttelte angewidert den Kopf.


  „Sie sind wohl der Meinung, dass er die Frauen gar nicht erst hätte heiraten sollen, sondern … ich meine … ich wollte sagen …“ Kit unterbrach sich, als ihr klar wurde, was sie da beinahe gesagt hätte. Wieder stieg ihr die Röte ins Gesicht.


  „Dass er nur mit ihnen hätte schlafen sollen – so wie ich vielleicht“, beendete Maitland ihren Satz. „Wollten Sie das sagen?“ Seine tiefblauen Augen blitzten humorvoll auf. „Vielleicht hat dieses Wochenende ja noch einen anderen Zweck, Miss McGuire. Sie arbeiten jetzt seit sechs Monaten für mich. Es wird Zeit, Sie besser kennenzulernen“, erklärte er, während Kit ihn wachsam anblickte.


  Genau das wollte sie vermeiden.


  Seinem Blick ausweichend, fragte sie mit fester Stimme: „Was haben die Gerüchte mit Desmond Hayes’ Geldproblemen zu tun?“ Kit war fest entschlossen, das Gespräch wieder in geschäftliche Bahnen zu lenken.


  „Bisher heißt es nur, dass er in Schwierigkeiten steckt. Ich will sehen, ob wir an diesem Wochenende ein wenig mehr herausfinden können.“


  „Glauben Sie nicht, dass Andrea Revel Ihnen da eine größere Hilfe wäre als ich?“ Die geschmeidige Andrea hätte sicher mehr Erfolg, Desmond Hayes dazu zu bewegen, von sich und seinen Problemen zu erzählen. Er hatte eine offensichtliche Schwäche für schöne Frauen.


  Marcus Maitland presste die Lippen zusammen. „Ich bin nicht mehr mit Andrea zusammen“, erklärte er bestimmt. „Außerdem halte ich Privatleben und Geschäft immer streng getrennt.“


  „Komisch, da habe ich etwas anderes gehört …“ Kit zuckte zusammen. Sie war schon wieder zu weit gegangen.


  „Und von wem, bitte, wenn ich fragen darf?“


  „Irgendjemand hat das einmal erwähnt. Ich weiß nicht mehr, wer es war“, erwiderte Kit fest. Er sah sie ungläubig an und lächelte dann humorlos.


  „Angie hat schon immer zu viel geredet“, bemerkte er. „Das war mit ein Grund, weshalb ich sie nicht als Assistentin gebrauchen konnte. Sie dagegen …“


  Kit zog fragend die Augenbrauen hoch. „Ich?“


  Marcus Maitland schenkte ihr ein anerkennendes Lächeln. „Sie sind so diskret, dass selbst ihr eigenes Privatleben ein Buch mit sieben Siegeln ist. Ihre Wohnung ist übrigens sehr schön.“ Er sah sich bewundernd um. Der blanke Dielenboden war mit einzelnen bunten Läufern bedeckt. Vom Flur aus konnte er sehen, dass im Wohnzimmer nur ein cremefarbenes Sofa, ein Stuhl und ein Bücherregal standen. „Schön minimalistisch“, befand er. „Offenbar zahle ich Ihnen zu viel.“ Er warf ihr einen amüsierten Blick zu.


  Kit hatte noch über seine Bemerkung zu ihrem Privatleben nachgedacht. Dass er sich nun auch noch ein Urteil über ihre Wohnung erlaubte, ließ sie finster die Stirn runzeln. „Ich wohne nicht allein hier“, erwiderte sie scharf. „Und mein Gehalt ist sicherlich nicht zu hoch.“


  Marcus Maitland lachte. „Wusste ich es doch, dass ich mit dieser Bemerkung selbst Sie aus der Reserve locke.“


  „Selbst mich?“ Kit fragte sich, was er damit meinte.


  „Wie gesagt, Sie arbeiten schon seit sechs Monaten für mich, und ich weiß immer noch sehr wenig über Sie.“


  Nach Kits Vorstellungen sollte es auch so bleiben. In ihrem eher langweiligen Leben gab es auch Dinge, die sie in Schwierigkeiten bringen konnten. Kit war fest entschlossen, Marcus Maitland nicht mehr über sich zu verraten.


  „Daran ist ja auch nichts falsch“, erinnerte sie ihn knapp. „Was ich von Ihrem Privatleben weiß, hätte ich lieber nicht gehört …“ Sie unterbrach sich. Erneut hatte sie die Grenze überschritten, die sie an ihrem ersten Arbeitstag zwischen Marcus und sich gezogen hatte. „Es tut mir leid“, murmelte sie und sah beiseite.


  Marcus betrachtete sie prüfend. „Das stimmt nicht, es tut Ihnen nicht leid“, stellte er ruhig fest. „Sie sagten, Sie wohnen nicht allein“, fuhr er dann beiläufig fort.


  Sein scharfer Verstand gehörte zu den Dingen, die Kit am meisten an Marcus Maitland bewunderte. Sie hatte geglaubt, ihm wäre ihre Bemerkung über einen weiteren Bewohner des Apartments entgangen. Doch er hatte nur auf den richtigen Moment gewartet, um darauf zurückzukommen.


  „Das ist richtig“, erwiderte sie kurz angebunden. „Nun, was soll ich Ihrer Meinung nach an diesem Wochenende anziehen, wenn nicht meine Berufskleidung?“ Sie bemerkte, dass er selbst legere schwarze Jeans und ein dunkelblaues Poloshirt trug.


  „Alles, nur nicht das“, antwortete Maitland. „Was Sie jetzt anhaben, ist in Ordnung, wenn man eine alte Tante besucht. Die Kostüme, die Sie im Büro tragen, sind sicherlich sehr praktisch …“


  „Aber?“, warf Kit zurückhaltend ein. Seine Worte über die cremefarbene Kombination, die sie gerade trug, hatten sie getroffen. Für die Arbeit im Büro wechselte sie zwischen vier dunklen Kostümen, die zwar nicht extravagant, aber durchaus pfiffig – und teuer – waren.


  „Sie eignen sich nicht für ein Sommerwochenende auf dem Land“, beharrte Marcus Maitland. „Haben Sie zum Beispiel einen Bikini eingepackt?“


  „Natürlich nicht!“


  „Desmond hat einen beheizten Swimmingpool. Und Pferde, falls Sie reiten wollen.“


  „Nein danke.“ Bei dem Gedanken, auf ein Pferd zu steigen, musste Kit einen Schauder unterdrücken. „Ich gehe allerdings gern wandern“, erwiderte sie dann. Sie fragte sich unwillkürlich, ob das Wochenende nicht vielleicht doch Spaß machen würde.


  „Dann brauchen Sie Wanderschuhe – genau wie ich“, erklärte Marcus Maitland erfreut. „Eine Jeans und ein paar bequeme Tops für den Nachmittag, für das Dinner am Abend dann noch etwas Glanzvolleres …“


  „Okay, ist ja gut.“ Kit hob beschwichtigend die Hände. „Ich verstehe schon, was Sie meinen.“


  „Gut.“ Marcus Maitland nickte zufrieden. „Dann ab mit Ihnen. Ziehen Sie sich um und packen Sie Ihren Koffer neu. Ich warte hier und schaue mir Ihre Büchersammlung an“, wies er sie von oben herab an, bevor er ins Wohnzimmer ging.


  Kit sah ihm frustriert hinterher. Zwar wusste sie, was er wollte. Aber wie sollte sie ihre Rolle als spröde Sekretärin in Jeans, oder schlimmer noch, in einem Bikini aufrechterhalten?


  3. KAPITEL


  „Das ist schon viel besser!“, meinte Marcus Maitland anerkennend, als Kit fünfzehn Minuten später zu ihm ins Wohnzimmer ging.


  Kit hatte sich während der Zeit verzweifelt den Kopf über die Frage zerbrochen, wie sie sich verhalten sollte. Wenn sie sich so leger kleidete und gab wie ihr Chef, führte es das Arbeitsverhältnis, das sie die letzten Monate so mühsam aufgebaut hatte, ad absurdum. Andererseits konnte sie Maitlands Anweisungen nicht einfach ignorieren und musste ihre Pflicht als Assistentin erfüllen, damit es ihr nicht so erging wie Angie Dwyer. Und Marcus hatte Kit immerhin sehr deutlich zu verstehen gegeben, dass er an ihr als Frau nicht interessiert war.


  Ob sie darüber erleichtert, verärgert oder enttäuscht war, wusste Kit selbst nicht. Sie hatte schnell ihren Kleiderschrank durchsucht und die Kleider ausgewählt, die sie für den Anlass angemessen fand, ohne sich selbst zu kompromittieren. Als Marcus Maitland nun ihr schwarzes Oberteil und die eng geschnittene schwarze Jeans anerkennend betrachtete, wusste sie, dass ihm ihre Verwandlung gefiel.


  „Zumindest Ihre Kleidung ist in Ordnung“, sagte er und stand langsam auf. „Können Sie nicht auch noch etwas mit Ihrem Haar anstellen?“ Er betrachtete missbilligend den strengen Knoten, den Kit noch immer trug. „Und was ist mit der Brille?“, fügte er hinzu. „Desmond wird möglicherweise denken, dass ich neuerdings auf Bücherwürmer stehe.“


  „Statt auf dumme Blondinen!“ Seine Worte hatten Kit so sehr getroffen, dass sie sich die Retourkutsche nicht verkneifen konnte. Sie errötete, als Maitland sich umdrehte und sie prüfend ansah.


  „Es tut mir so leid“, stieß Kit hervor. „Das hätte ich wirklich nicht sagen sollen. Es ist nur … Sie waren mir gegenüber nur plötzlich so direkt, dass …“


  „Sie das Gefühl hatten, dasselbe tun zu können“, schloss er gedehnt.


  Kit verzog das Gesicht. „Ja.“


  „Das ist nur fair“, stimmte er zu.


  Überrascht sah sie ihn an. Sie hatte erwartet, dass er sie zumindest zurechtweisen würde. „Tatsächlich?“


  „Natürlich“, antwortete Maitland. „Allerdings würde ich Ihnen nicht raten, sich zu oft so weit vorzuwagen.“


  Mehrere Sekunden lang sah Kit ihn starr an. Als sie das amüsierte Funkeln in seinen tiefblauen Augen bemerkte, lachte sie leise.


  Marcus Maitland neigte den Kopf und musterte sie nachdenklich. „Sehen Sie die Frauen, mit denen ich zusammen bin, wirklich so?“


  Tatsächlich hatte Kit ihre Bemerkung ernst gemeint. Maitlands Frauen waren sicher sehr schön, aber sie bezweifelte, dass er sich mit ihnen über etwas anderes als über Mode und die Gerüchteküche unterhalten hatte. Für einen Mann von Maitlands Intelligenz war das sicher nicht anregend. Allerdings musste Kit sich eingestehen, dass er an diesen Frauen vermutlich auch nicht in erster Linie den Verstand anziehend fand.


  „Vielleicht“, wich Kit seiner Frage aus. „Allerdings kenne ich Sie nicht gut genug, um mir eine Meinung über Sie zu erlauben, nicht wahr?“


  „Das hat Sie nicht davon abgehalten, es trotzdem zu tun“, bemerkte Marcus trocken.


  Kit erkannte, dass er recht hatte. Unbewusst prüfte sie mit den Händen, ob ihre Frisur noch saß. Sie wusste, dass die lebendige Farbe ihres Haares in dem strengen Knoten kaum zur Geltung kam. Wenn sie es offen trug, leuchtete es wie eine Flamme, manchmal in einem tiefen Rot, dann wieder in purem Gold. Und ihre Brille …


  „Um auf Ihre Frisur zurückzukommen“, sagte Marcus, als er ihre nervöse Geste bemerkte. „Sie scheinen ganz hübsches Haar zu haben.“


  „Das stimmt“, bestätigte Kit verlegen.


  „Dann tragen Sie es doch zur Abwechslung einmal offen“, schlug er vor. „Und brauchen Sie diese Brille wirklich?“ Er streckte die Hand aus und schien ihr das Gestell von der Nase nehmen zu wollen. „Die Gläser wirken nicht sehr stark – he, ich wollte sie mir doch nur ansehen“, rief er aus, als Kit sich von ihm wegdrehte.


  „Die Gläser könnten zu Bruch gehen“, erwiderte Kit steif und nahm die Brille selbst ab. Sie hatte ihre Kontaktlinsen dabei und konnte sie später einsetzen. „Ich brauche die Brille nur zum Lesen“, entschuldigte sie sich mit abgewandtem Gesicht.


  „Miss McGuire …?“


  „Ja?“, antwortete Kit abwesend.


  „Würden Sie mich bitte ansehen, wenn ich mit Ihnen rede?“


  „Was …?“ Sie drehte sich um und brach ab, als sie nun Marcus Maitlands Miene sah. Er betrachtete sie aufmerksam, sodass Kit wieder errötete.


  Sie wusste, was ihn beeindruckte. Ihre stahlgrauen Augen, die trotzdem weich wie Samt wirkten, und die langen, dunklen Wimpern betonten Kits hohe Wangenknochen und den sanften Schwung ihrer Lippen.


  Marcus Maitland blinzelte. „Könnten Sie bitte auch Ihr Haar öffnen“, presste er mit heiserer Stimme hervor.


  Kit stöhnte verärgert. „Ich denke wirklich nicht, dass das alles notwendig …“


  „Bitte“, drängte er sanft.


  Nach kurzem Zögern drehte sie den Kopf zur Seite und zog die Nadeln aus ihrem Haar, das ihr lang und seidig glänzend über die Schultern fiel. In dem Sonnenlicht, das durchs Fenster fiel, wirkte es wie flüssiges Gold.


  „Also.“ Kit warf sich das Haar über die Schulter, hob das Kinn und blickte Maitland herausfordernd an. „Sind Sie jetzt zufrieden?“


  Marcus Maitland rieb sich das Kinn und sah sie weiter mit dunklen, rätselhaften Augen an. „Ganz im Gegenteil, ich bin weit davon entfernt!“, antwortete er langsam. „Aber ich bin neugierig, weshalb Sie die letzten Monate verkleidet wie eine alte Jungfer in meinem Büro erschienen sind, obwohl Sie in Wirklichkeit so aussehen!“


  Kit ließ ihn nicht aus den Augen. „Wie sehe ich denn aus?“


  Er schien jeden Moment in die Luft zu gehen. „Wie … wie …“


  „Ja?“, hakte Kit neugierig nach.


  „Sie wissen genau, wie attraktiv Sie sind, Miss McGuire“, erwiderte er kalt. „Ich möchte wissen, was das ganze Theater sollte.“


  Peinlich berührt wich Kit seinem Blick aus. „Wenn Sie es wirklich wissen müssen …“


  „Oh, ich glaube, das muss ich“, versicherte er ihr sarkastisch.


  Kit atmete tief ein. „Mein früherer Chef war der Ansicht, dass es zu meinem Job gehört, mit ihm zu schlafen. Und nach Angie Dwyers Bemerkungen über Sie dachte ich … ich hielt es für gut, Ihre Aufmerksamkeit nicht auf meine … meine weiblichen Reize zu lenken“, schloss sie verlegen.


  „Mit anderen Worten, Sie haben dafür gesorgt, dass es gar nicht erst so weit kam“, grollte Maitland wütend. „Verdammt, habe ich Sie in den letzten sechs Monaten auch nur ein Mal anzüglich angesehen?“


  „Nein“, gab Kit zu und verzog das Gesicht. Sie wusste, dass sein Ärger gerechtfertigt war.


  „Sie … ich … ach, zur Hölle damit. Wenn Sie fertig sind, lassen Sie uns einfach gehen.“ Er drehte sich auf dem Absatz um und verließ ihre Wohnung.


  Kit war erleichtert, dass er vorausgegangen war, sodass ihr noch ein paar Minuten allein blieben. Marcus war über ihre Verwandlung vom hässlichen Entlein zum schönen Schwan offenbar nicht begeistert – genauso wenig wie über den Grund für ihre Maskerade. Sie hatte es geahnt …


  Schulterzuckend nahm sie ihre Reisetasche und folgte Marcus zum Auto. Schließlich hatte er wissen wollen, weshalb sie ihre Attraktivität vor ihm verbarg. Und er konnte sie wohl kaum entlassen, nur weil sie mit offenem Haar und ohne Brille schöner war, als er gedacht hatte.


  „Wohin fahren wir eigentlich?“, erkundigte sie sich später. Sie waren bereits zehn Minuten lang gefahren, ohne dass Marcus Maitland ein Wort gesagt hatte. Kit musste sich eingestehen, dass sie sich unbehaglich fühlte.


  „Worcestershire.“


  „Wirklich?“ Kits Miene hellte sich auf. „Ich war noch nie da, aber es heißt, es wäre ein wunderschöner Landstrich …“


  „Würde es Ihnen etwas ausmachen, nicht zu plappern?“, unterbrach Marcus sie schroff. „Ich muss mich aufs Fahren konzentrieren.“


  Kit fand, dass es ihm nicht schaden würde, etwas Manieren zu zeigen, hielt aber eine spitze Bemerkung zurück.


  Wenn er keine Unterhaltung wünschte, dann würde sie einfach aus dem Fenster sehen und die Landschaft beobachten, während sie London hinter sich ließen. Marcus Maitland fuhr seinen Jaguar schnell und die Meilen flogen nur so dahin.


  Nur selten kam Kit aus London heraus, seit sie ihren Wagen vor sechs Monaten verkauft hatte. Der Albtraum von Stadtverkehr und Parkplatzsuche war es ihr nicht wert gewesen, den Wagen zu behalten. Ihre Eltern lebten in Cornwall. Für Kit war es einfacher, sie mit dem Zug zu besuchen, als sich mit dem Auto durch die Touristenströme zu quälen, die in Cornwall die Straßen verstopften.


  „Also gut, entschuldigen Sie bitte, dass ich so ruppig zu Ihnen war“, sagte Marcus plötzlich und riss sie aus ihren Gedanken.


  Kit neigte den Kopf. „Gilt das für jedes Mal?“


  Seine Hände schlossen sich noch fester um das Lenkrad, als er zu ihr hinüberblickte.


  „Für beide Male“, bestätigte er. „Ich gebe zu, dass ich anfangs etwas … überrascht über Ihre Verwandlung war. Und noch mehr darüber, weshalb Sie diese Täuschung für nötig hielten.“ Er sah wieder auf die Straße. „Reden Sie, wenn Sie wollen“, forderte er sie auf.


  Kit konnte für einige Sekunden lang ihre Augen nicht von ihm wenden. Plötzlich fiel ihr nichts mehr ein, worüber sie reden konnte.


  „Und?“, ermunterte er sie nun knapp, als sie weiterhin schwieg.


  Kit lachte reumütig. „Ist es nicht komisch, jetzt weiß ich nicht, worüber wir reden können? Aber sobald mir ein Thema einfällt, unterhalte ich mich mit Ihnen darüber, ganz bestimmt“, setzte sie schnell hinzu, als sie die Falte bemerkte, die sich zwischen seinen Augenbrauen gebildet hatte.


  Marcus lächelte sie verhalten an. „Freut mich zu hören!“


  „Das stimmt nicht“, stellte Kit lächelnd fest. „Aber ich habe wirklich Spaß daran, einfach aus dem Fenster zu sehen. Wenn man in London lebt, vergisst man leicht, wie schön England ist.“


  „Ja. Erzählen Sie mir etwas über sich, Miss McGuire. Ich sollte etwas über die Frau wissen, mit der ich das Wochenende verbringe, finden Sie nicht?“


  „Vermutlich“, gab Kit widerwillig zu. Sie war sich nicht sicher, wie viel sie ihm anvertrauen wollte. Schon immer hatte sie sich sehr zurückhaltend verhalten und hielt es nun für wichtiger als je zuvor, ihr Privatleben für sich zu behalten. Sie durfte nicht vergessen, mit wem er verkehrte …


  „Aha“, meinte Maitland zweifelnd. „Miss McGuire, ich will ja nicht Ihre intimsten Geheimnisse kennen. Es reicht mir schon, allgemein etwas über Sie zu erfahren. Eltern, Geschwister … Immerhin hat Ihr Lebenslauf mir ja schon etwas über Ihre vorherige Stelle, Ihre Ausbildung und Ihren Familienstand verraten.“


  „Ach so, na dann“, erwiderte Kit sarkastisch. „Also, ich habe eine Mutter und einen Vater …“


  „Wie schön, das zu hören“, konterte er mit spöttischer Gelassenheit. „Warum habe ich nur das Gefühl, dass Sie nichts von sich erzählen wollen?“


  „Vielleicht, weil es tatsächlich so ist“, entgegnete Kit offen. „Aber ich höre mir gern etwas über Ihr Privatleben an, wenn Sie darüber reden wollen.“ Erwartungsvoll sah sie ihn an.


  „Wissen Sie, als die äußerst effiziente Miss McGuire aus dem Büro machen Sie bedeutend weniger Ärger. Da geben Sie meist nicht so schnippische Antworten.“


  Kit lächelte befangen. „Tut mir leid.“


  „Von wegen. Und fürs Protokoll: Ich habe auch eine Mutter und einen Vater“, fuhr er trocken fort.


  „Na immerhin, wenigstens etwas, das uns verbindet, Mr Maitland …“


  „Marcus“, verbesserte er sie. „Finden Sie nicht, dass sich das für das Wochenende weniger … förmlich anhört? Eigentlich sollten wir uns auch duzen.“


  Einen Moment zögerte Kit. „Ich glaube, als Sie die Einladung für dieses Wochenende annahmen, haben Sie die Folgen nicht ganz bedacht …“


  „Tatsächlich?“ Er zog spöttisch die Augenbrauen hoch.


  „Ja, ich denke schon.“ Kit drehte sich ihm zu. „Zum einen“, fuhr sie entschlossen fort, „wie sollen wir wieder zu Mr Maitland und Miss McGuire zurückkehren, wenn wir am Montagmorgen wieder im Büro sind? Und zum anderen …“


  „Dienstagmorgen“, korrigierte Marcus sie. „Wir werden nicht vor Montagnachmittag zurückfahren“, erklärte er, als Kit ihn fragend ansah. „Aber Sie haben recht, die Sache mit der Anrede ist ein Problem. Wenn ich Sie jetzt so ansehe, bin ich mir nicht sicher, ob ich mir Sie jemals wieder in Ihrer Bürokleidung vorstellen kann. Oder dass Sie wieder in Ihre unterkühlt effiziente Rolle schlüpfen“, fügte er spitz hinzu.


  Kit zuckte zusammen. Dass sich mit ihrem Aussehen auch ihre Persönlichkeit änderte, musste sie zugeben. In ihrer Freizeitkleidung, mit offenem Haar und ohne die schwere Brille gab sie sich zweifellos anders als ihr sprödes, fähiges Büro-Ich.


  „Alles in allem – Kit“, Marcus zögerte kurz, bevor er sie bewusst mit dem Vornamen ansprach. „Ich habe das Gefühl, dass es eine komplett andere Erfahrung sein wird, mit dir auf Geschäftsreise zu gehen statt mit Lewis.“ Er warf ihr einen schnellen Seitenblick zu und musste lachen, als er ihren jammervollen Gesichtsausdruck sah. „Nimm’s nicht so schwer, Kit“, ermutigte er sie. „Was soll denn schon Schlimmes passieren?“


  Wenn Kit den attraktiven Mann neben sich betrachtete, wagte sie sich nicht auszumalen, was geschehen könnte.


  „Immerhin wirst du mehrere Gäste als Anstandswauwau für dich haben“, fuhr Marcus leichthin fort. „Und denk dran, ich stehe ja nur auf dumme Blondinen.“


  Kit stöhnte gequält auf. „Ich wünschte, ich hätte das niemals gesagt.“


  Marcus lächelte breit. Offenbar machte es ihm Spaß, zu sehen, wie unbehaglich sie sich fühlte. „Nun, du bist zweifellos nicht blond“, stellte er mit einem bewundernden Blick auf ihr Haar fest. „Und ich kann persönlich dafür bürgen, dass du nicht dumm bist.“


  Kit seufzte schwer. „Mr Maitland …“


  „Marcus“, erinnerte er sie bestimmt. „Ist Kit eine Abkürzung? Für Kitty oder Kathryn oder so etwas in der Art?“


  „Es ist die Abkürzung für Kit“, erwiderte sie hölzern. „Einfach nur Kit.“


  „Okay.“ Er zuckte unbeeindruckt die Schultern. „Du wolltest etwas sagen, bevor wir über Namen und Anreden sprachen …?“


  „Du hast damit angefangen“, protestierte Kit rundweg. „Und ich wollte mich nur dafür entschuldigen, was ich über deine Beziehungen gesagt habe. Das war gemein, aufdringlich und …“


  „Wahr“, beendete er ihren Satz freundlich. „Aber ich kann mich sicher noch ändern. Vielleicht finde ich ja Gefallen an großen, schlagfertigen Frauen mit rotem Haar.“


  Kit traute sich beinahe nicht, ihn anzusehen. Seinem Gesicht war nur schwer abzulesen, was er dachte – vermutlich beabsichtigte er das auch. Wenn sie in den letzten Tagen etwas gelernt hatte, dann dass Marcus einen hinterhältigen Sinn für Humor haben konnte, wenn er wollte.


  „Sehr lustig“, bemerkte Kit spöttisch und tat absichtlich so, als ob sie ihn falsch verstanden hätte. „Weißt du, wen Hayes sonst noch zu dem Wochenende eingeladen hat?“, fragte sie beiläufig und lenkte das Gespräch bewusst in eine weniger persönliche Richtung.


  „Die üblichen Mitläufer und Langweiler, die ein Mann wie er anzieht, nehme ich an. Aber ist ja auch egal, wir leisten uns einfach gegenseitig Gesellschaft.“


  Kit war sich sicher, dass er sie jetzt auf den Arm nahm. Ob er wusste, dass sie ihn anziehend fand?


  „Oh, wie nett“, antwortete sie ironisch.


  Marcus lachte anerkennend. „Glaub mir, Kit, ich erwarte nicht, mich mit dir zu langweilen.“


  Wenn er sich weiterhin über mich lustig macht, wird das sicher nicht der Fall sein …


  Kit gähnte. „Ich bin ziemlich müde. Macht es dir was aus, wenn ich mich ein bisschen ausruhe, bevor wir ankommen?“ Ohne seine Antwort abzuwarten, kuschelte sie sich in ihren Sitz und schloss die Augen.


  Dennoch war sie sich seiner Nähe nur allzu bewusst. Seine schlanken Hände. Der zarte Flaum dunkler Haare auf seinen Armen. Sein entschlossenes Kinn und seine sinnlichen Lippen. Die Art, wie sich um seine Augen Fältchen bildeten, wenn er lachte. Der starke, schwer fassbare Duft seines Aftershaves.


  Sieh es ein, Kit, schalt sie sich selbst. Du kannst dich in der Nähe von Marcus Maitland genauso wenig entspannen wie neben einem Tiger, der zum Sprung ansetzt.


  Trotzdem tat sie den Rest der Reise so, als ob sie schliefe, und gab erst vor aufzuwachen, als Marcus sie am Ziel zart am Arm berührte.


  „Du hast tief geschlafen.“ Marcus brachte den Jaguar auf dem Kiesweg vor Desmond Hayes’ Anwesen zum Stehen. Riesige Säulen stützten den Eingang, das Mauerwerk wirkte alt und verwittert. Als Kit und Marcus aus dem Auto stiegen, schien aus jedem offenen Fenster Lärm zu dringen. Auf der Zufahrt parkten bereits ungefähr ein Dutzend Wagen.


  „Desmond beschrieb mir das Ganze als ruhiges Wochenende auf dem Land“, erklärte Marcus, als sie ihre Taschen aus dem Kofferraum holten. Es war ihm anzumerken, dass ihm die laute Musik und der Lärm missfielen.


  Obwohl Kit sich nicht gerne mit oberflächlichen Leuten abgab, musste sie lächeln. Sie war froh, an diesem Wochenende eine Ausnahme machen zu können. Je mehr Leute um sie herum waren, desto weniger würde ihr Marcus’ Nähe bewusst sein. Und desto weniger Zeit musste sie mit ihm allein verbringen.


  „Für mich hört es sich nach Spaß an“, erwiderte sie deshalb leichthin.


  Marcus schnaubte abfällig und ging ihr voraus die Steintreppen zum Eingang hoch. Die massive Tür wurde sogleich geöffnet. In der großen Eingangshalle dahinter schienen sich Dutzende von Menschen aufzuhalten.


  „Hast du dich auch nicht im Wochenende vertan?“, wunderte sich Kit.


  „Sicher nicht“, antwortete er grimmig. „Du …“


  „Kit? Bist du das wirklich?“, rief plötzlich eine vertraute Stimme.


  Kit hielt sofort inne, und das Lächeln verschwand von ihrem Gesicht. Nervös blickte sie sich in der Halle um und versuchte herauszufinden, wer nach ihr gerufen hatte.


  Und dann sah sie, wie ihr ehemaliger Chef Mike Reynolds zielstrebig auf sie zukam. Auf seinem selbstzufriedenen, viel zu gut aussehenden Gesicht lag ein amüsiertes Grinsen.


  Doch nicht nur er sorgte dafür, dass Kit die Farbe aus den Wangen wich und ihr der Atem stockte. Sie hatte hinter Mike Reynolds jemanden entdeckt, den sie noch viel weniger sehen wollte als ihn.


  Catherine Grainger …


  4. KAPITEL


  Kit war so schockiert, dass sie vollkommen unbeweglich dastand, als Mike Reynolds sie umarmte.


  Er schien vollständig vergessen zu haben, dass sie ihm bei ihrem letzten Treffen deutlich zu verstehen gegeben hatte, was sie von seinem Job – und seinen sexuellen Belästigungen hielt.


  Für Kit waren die Erinnerungen dagegen noch allgegenwärtig. Sie versteifte sich in seinen Armen und versuchte, ihn von sich zu drücken. Panik stieg in ihr auf, und sie wünschte sich weit weg von Hayes’ Anwesen. Mike Reynolds war schlimm genug, aber ihn hatte sie im Griff. Sehr viel beunruhigender fand sie den anderen Gast, auf den sie nicht vorbereitet gewesen war.


  Mike trat einen Schritt zurück. Er hielt sie an den Schultern fest und musterte sie. „Gut siehst du aus, Kleine.“ Als hätte ihn mehr als ein Arbeitsverhältnis mit Kit verbunden, ließ er den Blick über ihren Körper wandern.


  Seine anzügliche Vertraulichkeit ließ Wut in Kit aufsteigen, und sie presste die Lippen zusammen. Mit stahlgrau blitzenden Augen funkelte sie ihn zornig an. „Es ist wirklich schade …“


  „… dass wir uns so lange nicht gesehen haben“, schloss er glatt.


  Kit hatte gegen ihre Natur etwas Beleidigendes sagen wollen. Doch nach dem Schock konnte sie nicht an Höflichkeit denken – schon gar nicht Mike Reynolds gegenüber.


  Mike nickte anerkennend. Kits Abneigung schien ihm völlig zu entgehen. Er trat neben sie und ließ seinen linken Arm leicht um ihre Schulter gleiten. „Willst du mich nicht deinem Freund vorstellen, Kit?“, forderte er sie auf und sah Marcus neugierig an.


  Vor Schreck hatte Kit vergessen, dass sie zusammen mit Marcus das Haus betreten hatte. Tatsächlich drehten sich all ihre Gedanken nur noch um die Frau, die nur wenige Meter von ihr entfernt stand.


  Entschlossen schüttelte Kit Mikes Arm ab und trat bewusst an Marcus’ Seite. Sie warf ihrem Chef einen kurzen Blick zu. Er beobachtete sie und Mike mit einer wachsamen, undurchdringlichen Miene.


  „Ja, stell uns vor, Kit“, ermunterte Marcus sie. Der eisige Klang seiner Stimme ließ sie zusammenzucken. Sie wollte diese beiden Männer nicht miteinander bekannt machen. Doch wenn sie sich so schnell wie möglich zurückziehen wollte, blieb ihr nichts anderes übrig. Sie brauchte dringend etwas Zeit für sich, um zu überlegen, was sie als Nächstes tun sollte.


  Denn unter den gegebenen Umständen konnte sie keinesfalls länger hierbleiben.


  „Marcus Maitland. Mike Reynolds“, machte sie die beiden Männer steif miteinander bekannt. Sie fragte sich, ob das Wochenende wohl noch schlimmer werden konnte. Nicht nur, dass Mike Reynolds hier war …


  „Marcus, Liebling“, war plötzlich eine allzu vertraute Stimme zu hören.


  Kit erkannte bestürzt, dass sich die Aussichten für das Wochenende noch weiter verschlechtert hatten. Ein berauschendes Parfum umhüllte sie alle, als Andrea Revel sich zu ihnen gesellte, sich auf die Zehenspitzen stellte und Marcus anhaltend auf die Lippen küsste.


  „Oh, Kit ist ja auch da“, wandte sich die Frau dann Kit zu. In ihren katzengrünen Augen blitzte Triumph auf, als sie Kit ein Küsschen auf die Wange hauchte. „Wie nett“, fügte sie mit falscher Freundlichkeit hinzu, bevor sie sich wieder Marcus zuwandte. „Derek Boyes war so nett, mich als seine Begleitung für dieses Wochenende einzuladen“, erklärte sie ihm mit Schadenfreude und hakte sich bei Marcus unter.


  Unter gesenkten Lidern warf Kit Marcus einen Blick zu, doch sein rätselhafter Gesichtsausdruck verriet nicht, was er über Andreas Neuigkeiten dachte. Irgendetwas musste er fühlen. Auch wenn er behauptete, sich von Andrea getrennt zu haben, hatten beide doch die letzten paar Monate eine Beziehung geführt.


  „Wie schön“, erwiderte er schließlich und meinte es genauso wenig ehrlich wie Andrea, als sie Kit beinahe überschwänglich begrüßt hatte.


  Prüfend betrachtete Kit ihren Chef. Sie fühlte, wie ihre Achtung vor Marcus stieg. Vielleicht hatte er sich doch nicht so sehr von Andrea täuschen lassen, wie Kit angenommen hatte …


  „Wenn ihr beide uns entschuldigt …“ Er zog seinen Arm flink aus Andreas Klammergriff und hob seine und Kits Taschen hoch. „Kit und ich sind gerade erst angekommen. Ich denke, wir sollten erst einmal unseren Gastgeber begrüßen.“ Ohne auf eine Antwort von Mike Reynolds oder Andrea Revel zu warten, forderte er Kit mit einem Nicken auf, ihm zu folgen.


  Kit hatte das Gefühl, sich weiter in die Höhle des Löwen zu wagen. Dieses Wochenende entwickelte sich zu einem Albtraum. Und sie hatte gedacht, ihr einziges Problem sei, ihre Gefühle für Marcus verbergen zu müssen.


  Als sie Mike und Andrea verließen, sah Kit mit einem Blick in Marcus’ Gesicht, dass er nicht so ruhig war, wie er vorgab. Ein grimmiger Zug umspielte seinen Mund, und seine Augen waren zu eisig blauen Schlitzen verengt.


  „Sieh nicht so besorgt aus, Kit“, platzte er zwischen zusammengebissenen Zähnen heraus. „Ich bin nicht der Typ Mann, der eine Szene macht.“


  Nichts anderes hatte Kit erwartet. Sie fand es jedoch beunruhigend, dass er die Möglichkeit überhaupt in Betracht zog. Ob ihm klar geworden war, dass er ohne Andrea nicht leben konnte, als er von dem anderen Mann gehört hatte? Weshalb sollte er sonst mit dem Gedanken spielen, eine Szene zu machen …?


  Doch Marcus hatte seine Aufmerksamkeit bereits anderen Dingen zugewendet. Er sah sich um, und zwischen seinen Augen stand wieder die steile Falte. „Irgendetwas stimmt hier nicht“, sagte er leise. „Schau dich um, Kit.“


  Sie blickte ihn überrascht an. „Was …?“


  „Na los“, forderte er sie mürrisch auf.


  Kit sah sich die Gruppe von etwa zwanzig Gästen an: Die Männer schienen alle reich zu sein, die Frauen schön und elegant.


  Doch als sie die einzelnen Gäste näher betrachtete, fiel ihr auf, dass sie die meisten Männer entweder als Geschäftspartner von Marcus oder von Bildern aus dem Wirtschaftsteil der Zeitung kannte.


  „Ganz genau“, meinte Marcus, als er sah, dass ihr dämmerte, was hier vorging. „Offenbar bin ich nicht der Einzige, der von den Gerüchten über Hayes gehört hat. Oder Desmond hat nichts dagegen, das Gerede für seinen Vorteil zu nutzen.“


  Kit verstand sofort, was er meinte. Wenn man eine Gruppe von Geschäftsleuten unter dem Vorwand eines geselligen Beisammenseins zusammenbrachte, tatsächlich aber an einem Vertragsabschluss verdienen wollte, dann würde man auf diese Weise mehr Geld herausschlagen, als mit den Geschäftspartnern einzeln und privat zu verhandeln.


  Sie lächelte vielsagend. „Vielleicht hat Hayes die Haie ja selbst auf sich angesetzt.“


  Marcus drehte sich um und sah sie zustimmend an. „Du bist wirklich clever, Kit“, sagte er anerkennend.


  Kit fühlte, wie das unerwartete Kompliment sie erröten ließ. „Es ist nur ein Schuss ins Blaue“, gab sie zu. „Vielleicht liege ich auch völlig falsch.“


  Er schenkte ihr ein neckendes Lächeln. „Ich bin nicht sicher, dass … nun ja, lassen wir das“, unterbrach er sich, als etwas hinter ihr seine Aufmerksamkeit erregte. Plötzlich zeigte seine Miene keine Gefühlsregung mehr.


  Kit versteifte sich. „Was ist los?“, fragte sie, während er seinen Blick weiter auf etwas – oder jemanden – in ihrem Rücken geheftet ließ.


  „Hm“, murmelte er abwesend. „Wollen wir nicht unseren geschätzten Gastgeber begrüßen?“ Ohne eine Antwort zu erwarten, griff er mit seiner freien Hand ihren Arm und lotste Kit über den Gang.


  Als Kit sah, mit wem Desmond Hayes sich angeregt unterhielt, hätte sie beinahe innegehalten. Sie erkannte einige der Leute, und auch Mike Reynolds war zu ihnen gestoßen, nachdem sie und Marcus ihn vor einigen Minuten hatten stehen lassen.


  Marcus warf ihr einen neugierigen Blick zu, als er spürte, dass sie sich nur widerwillig zu der Gruppe gesellen wollte. „Wie wäre es, wenn wir uns später über deinen … äh, Freund unterhalten?“


  Sie sah ihn scharf an. „Mike Reynolds gehört nicht zu meinen Freunden!“


  „Das habe ich schon gemerkt. Aber ich habe das Gefühl, dass er es einmal war“, erwiderte Marcus vielsagend.


  „Niemals“, widersprach Kit hitzig. „Mike Reynolds ist nichts als ein …“


  „Später, Kit“, unterbrach Marcus sie, als sie ihren Gastgeber erreichten. „Und vergiss nicht, was ich dir gesagt habe: Beobachte und hör zu.“ Mit einem gewinnenden Lächeln wandte er sich Desmond Hayes zu. „Eine illustre Runde hast du da eingeladen, Desmond“, begrüßte er Hayes jovial. Er ließ Kits Arm los und ergriff Desmond Hayes’ Hand.


  „Marcus! Wie schön, dass du es einrichten konntest“, hieß Hayes seinen Gast charmant willkommen. Desmond Hayes war ein großer, gut aussehender Mann Ende fünfzig. In seinem Haar zeigten sich silberne Strähnen, in seinem Gesicht markante Falten, und in seinen Augen blitzte ein scharfer Intellekt.


  Kit stand hinter den beiden Männern, als sie sich begrüßten. Sie versuchte, so unauffällig wie möglich zu bleiben. Marcus hatte gesagt, sie solle sich umschauen und zuhören. Am liebsten wäre sie jedoch in der samtgeprägten Tapete verschwunden. Wie lang es wohl noch dauern mochte, bis sie sich endlich in ihr Schlafzimmer zurückziehen und nachdenken konnte?


  „Und das hier ist meine Begleiterin. Kit?“, rief Marcus scharf, als er sich zu ihr umwandte und feststellte, dass sie sich hinter ihm versteckte.


  Den Blick gesenkt, streckte Kit ihrem Gastgeber die Hand entgegen. „Mr Hayes“, begrüßte sie ihn schüchtern.


  „Nennen Sie mich bitte Desmond“, ermutigte der ältere Mann sie freundlich. Kit wollte ihre Hand zurückziehen, doch Hayes hielt sie fest und zog Kit ein wenig nach vorn. „Und wo hat Marcus Sie bisher versteckt?“


  Kit schluckte und sah noch immer nicht auf. Sie war sich nur zu bewusst, dass alle Anwesenden ihrer Unterhaltung zuhörten. Dabei war es eigentlich nur Desmond Hayes, der mit einem ausgesprochen flirtenden Unterton zu ihr sprach. Noch immer hielt er ihre Hand, was Kit zunehmend verwirrte.


  Sie fuhr sich mit der Zunge über ihre trockenen Lippen. „Ich …“


  „Vorsicht, Desmond“, warf Marcus lässig ein und ließ seinen Arm beiläufig um Kits Schultern gleiten.


  „Ah, ich verstehe – Privatbesitz, was, Marcus?“, stellte der Ältere bedauernd fest.


  Kit fand die Unterhaltung abstoßend – und sie zog die Aufmerksamkeit der anderen Gäste auf sie. Genau das hatte Kit vermeiden wollen.


  „So ungefähr“, erwiderte Marcus.


  „Kann ich euch beiden Champagner anbieten?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, nahm Desmond Hayes zwei Gläser vom Tablett eines Kellners, der gerade vorbeikam.


  Kit nahm das Glas entgegen, das ihr Hayes anbot, und nippte dankbar daran.


  Marcus hielt die Taschen hoch, die er noch immer trug. „Kannst du uns sagen, wo wir schlafen werden, damit ich unser Gepäck loswerde? Oder gehen wir einfach hoch und suchen uns die Zimmer aus?“


  „Ich sorge dafür, dass Forbes eure Sachen nach oben bringt“, sagte Desmond Hayes entschuldigend. Er drückte Kits Hand noch einmal leicht, bevor er sie losließ und sich umdrehte, um einem Butler am Ende des Ganges ein Zeichen zu geben. Der ältere Mann kam sofort herüber und nahm Marcus das Gepäck ab.


  Kit bemerkte von dem nicht allzu viel. Sie dachte noch immer darüber nach, was Marcus gesagt hatte. Vor allem die Frage, wo sie beide schlafen würden, ließ ihr keine Ruhe.


  Er erwartete sicherlich nicht von ihr, ein Schlafzimmer mit ihm zu teilen. Das würde ihre Rolle als die angebliche Frau in seinem Leben doch etwas zu weit führen. Aus ihrer Sicht sogar viel zu weit.


  „Catherine“, grüßte Marcus leichthin, als er sich kühl lächelnd der Frau zuwandte, die etwas abseits von den anderen Gästen stand. Hayes war verschwunden, um Forbes anzuweisen, wohin er Marcus’ und Kits Taschen bringen sollte.


  Es schien fast so, als versuchte Catherine Grainger wie Kit, im Hintergrund zu bleiben. Doch Kit wusste, dass das nicht stimmen konnte. Wahrscheinlich beobachtete die Frau sie alle mit der amüsierten Verachtung, für die sie bekannt war.


  Catherine Graingers Größe trug dazu bei, dass sie sehr herrisch wirkte. Sie trug ihr glattes Haar schulterlang und ohne jeden Schmuck. Die Frau versuchte nicht, die silberne Farbe ihres Haares und damit ihr Alter von siebenundsechzig Jahren zu verbergen. Das einfache schwarze Kleid betonte jedoch eine noch immer jugendlich schlanke Figur. Catherines Gesicht war faltenlos schön und beherrscht von ihren silbergrauen Augen.


  Kit hatte sie noch nie zuvor getroffen, und doch hätte sie sie überall wiedererkannt.


  Catherine Grainger, Marcus’ Erzfeindin in geschäftlichen Dingen. Und die letzte Person auf Erden, die Kit in einem Radius von hundert Meilen um sich wissen wollte.


  5. KAPITEL


  „Würdest du bitte aufhören, auf und ab zu gehen?“ Marcus legte sich auf dem Bett zurück und beobachtete Kit. „Ich werde allein vom Zuschauen müde.“


  Kit sah ihn nur wütend an und setzte ihren Weg fort. Die ganze Situation war ihr unerträglich, und er lag einfach nur herum und sah – unwiderstehlich aus.


  Sein dunkles Haar war zerzaust, und in seinen Augen lag eine verschlafene Sinnlichkeit. Dass er außerdem so entspannt auf dem Bett lag, verstärkte den Eindruck.


  „Sieh es positiv, Kit …“


  „Geht das überhaupt?“, stöhnte sie und blieb neben dem Bett stehen. „Und könntest du bitte aufstehen?“, forderte sie ihn verärgert auf. „Ich werde heute Nacht hier schlafen.“ Mit dem Bild vor Augen, wie er auf ihrem Kissen lag, würde ihr das vermutlich kaum gelingen.


  „Entschuldige bitte!“ Marcus richtete sich langsam auf und betrachtete sie amüsiert. „Aber das ist doch schon was Gutes“, meinte er ermutigend. „Immerhin haben wir zwei Schlafzimmer nebeneinander, statt uns eines teilen zu müssen.“


  Welch beruhigender Gedanke, dachte Kit ironisch. Die Verbindungstür zwischen den beiden Zimmern stand weit offen, und es gab keinen Schlüssel, mit dem man sie verschließen konnte. Kit hatte lange nach einem gesucht.


  „Ich persönlich finde es sehr anständig von Desmond, dass er nicht einfach angenommen hat, dass wir … nun ja … dass wir …“


  „Miteinander schlafen?“, fragte Kit eindringlich. Sie ließ nicht mehr mit sich reden.


  Marcus zuckte die Schultern. „Du musst zugeben, das ist sehr entgegenkommend von ihm. Schließlich hat er über das Wochenende sehr viele Gäste, und das hier ist kein Hotel. Ich konnte ja schlecht vorher anrufen und zwei Einzelzimmer buchen.“


  „Wenn, dann hätte das sowieso ich getan – als deine Assistentin.“ Kit seufzte. Ihr Nervenkostüm war mitgenommen, und am liebsten hätte sie ihre Wut herausgeschrien.


  Sie blickte Marcus aufgebracht an, die Hände in die Hüften gestemmt. Sie fühlte sich so aufgewühlt, dass sie wenigstens mit Worten um sich schlagen musste. „Gehst du immer so vor, wenn du mit deiner persönlichen Assistentin unterwegs bist? Ist das der Grund, weshalb mich Angie Dwyer vor dir gewarnt hat und gegangen ist? Hat sie nicht eingewilligt …?“


  „Sei vorsichtig, Kit“, unterbrach Marcus sie ruhig, aber bestimmt. Er kniff die Augen zusammen. „Ich bin zwar gerade sehr milde gestimmt, aber ich rate dir dringend, nicht zu vergessen, weshalb wir hier sind.“


  Kit atmete tief ein. „Das ist ja das Problem. Ich bin mir nicht mehr so sicher, was ich hier soll. Wenn es sich hier ums Geschäft dreht, ist es okay. Aber wenn du von mir erwartest, dass ich …“ Sie verharrte und deutete vage auf das Bett mit den zerknüllten Laken. „Dann muss ich dich leider enttäuschen, weil ich …“


  „Hör sofort auf“, befahl Marcus barsch und stand so plötzlich auf, dass Kit unwillkürlich einen Schritt zurücktrat. „Nur um das einmal klarzustellen: Der Grund, weshalb Angie Dwyer die Firma verließ, hat nichts mit meinem Verhalten zu tun, sondern ausschließlich mit ihrem!“ Er verzog das Gesicht. „Als Gentleman sollte ich darüber schweigen …“


  „Oh, bitte, tu dir keinen Zwang an“, forderte Kit ihn aufgebracht auf.


  Er sah sie warnend an. „Es war Angie, die meinte, unsere Beziehung könnte etwas – wie soll ich sagen – intimer sein. Ich lasse mich nicht mit Angestellten ein. Um Himmels willen, Kit“, beschwor er, als sie noch immer nicht überzeugt schien. „Muss ich dich daran erinnern, dass du noch vor ein paar Stunden so verführerisch warst wie eine alte Jungfer? Ich habe dir die Stelle sicherlich nicht wegen deines Aussehens gegeben!“


  Kit musste sich missmutig eingestehen, dass er recht hatte. Es hatte sie nur so sehr verwirrt, mit wem sie das Wochenende verbringen sollte, dass sie übers Ziel hinausgeschossen war. Wenn Marcus Frauen wie Andrea Revel haben konnte, würde er Kit auch ohne strenge Frisur und Brille sicherlich nicht attraktiv finden.


  „Also gut“, tat Kit seine Bemerkung spöttisch ab. „Ich schlage vor, dass wir diese Sache für den Augenblick vergessen.“


  Vor allem weil sie zu seiner Beziehung zu Angie Dwyer die völlig falschen Schlüsse gezogen hatte. Nach der Unterhaltung mit Angie hätte sie wissen müssen, dass die Frau ein Auge auf Marcus geworfen hatte. Angies gehässige Bemerkungen über Marcus’ Privatleben und seine Affären hätten Kit ein Hinweis sein müssen.


  „Wie nett von dir“, murmelte Marcus.


  Kits graue Augen blitzten auf. „Viel netter, als du denkst!“ Sie seufzte und erinnerte sich nur zu gut an die schrecklichen Monate, in denen sie für Mike Reynolds gearbeitet hatte. „Aber was wirst du wegen Andrea tun?“


  Marcus zog die Augenbrauen hoch. „Wie meinst du das denn?“


  „Nun ja, sie ist das ganze Wochenende hier.“


  „Aber nicht mit mir, oder?“, erwiderte er gelassen. „Du bist meine Begleitung.“


  „Ja, schon, aber …“


  „Fängst du schon wieder damit an? Dass Andrea hier ist, hat nichts mit mir zu tun“, stellte er klar. „Sie ist mit Derek Boyes hergekommen, also ist sie sein Problem.“


  Kit konnte Marcus nicht zustimmen. Er und Andrea hatten ihre Beziehung beendet, weil er Kit als Begleitung für dieses Wochenende gewählt hatte. Und wenn Andrea für jemanden ein Problem war, dann für Marcus.


  „Mr Maitland …“


  „Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, dass wir für dieses Wochenende bei Marcus, Kit und beim Du bleiben“, erinnerte er sie trocken.


  „Aber genau darum geht es doch“, sagte Kit frustriert. „Andrea – Miss Revel – weiß genau, dass wir beide kein Paar sind.“


  „Tatsächlich?“ Er sah sie fest an.


  Kit blinzelte. „Etwa nicht?“


  Er schien darüber nachzudenken. „Schwer zu sagen, findest du nicht auch? Du hast dich äußerlich sehr verändert, und außerdem teilen wir eine Suite.“


  „Ja, schon, aber bis gestern wart ihr beide immerhin ein Paar.“


  „Und jetzt eben nicht mehr“, tat er ihren Einwurf unbeeindruckt ab. „Das Leben verändert sich manchmal ziemlich schnell. Und dann wieder …“, er stand auf und kam zielstrebig auf sie zu, „… geht es nur sehr langsam voran …“ Bevor Kit darüber nachdenken konnte, was er vorhatte, senkte er den Kopf und küsste sie.


  Kit dachte nicht daran, sich zu wehren, sondern gab sich ganz seinen fordernden Lippen hin. All die Monate, die sie für Marcus arbeitete, hatte sie sich danach gesehnt, nachts wach gelegen und sich vorgestellt, wie es sich wohl anfühlte, von ihm geküsst zu werden. Jetzt wusste sie es.


  Es war wunderbar.


  Marcus legte seine Arme um ihre schlanke Taille und zog Kit an sich. Zart erforschte er mit seiner Zunge ihre Lippen. Als er wahrnahm, wie sie erschauerte, küsste er sie noch intensiver.


  Wie flüssiges Wachs fühlte sich Kit in seinen Armen. Leise aufstöhnend drängte sie sich an ihn, als sie spürte, wie er zärtlich ihre Brust streichelte.


  Sie wusste nicht, was weiter passiert wäre, wenn nicht jemand auf dem Flur eine Tür zugeworfen hätte, sodass Kit zurückschreckte. Sie sah Marcus ungläubig an.


  Seine Miene war undurchdringlich, mit dunkelblauen Augen blickte er sie an.


  „Hast du nicht gerade deine eigene Regel verletzt, was deine Angestellten betrifft?“, brachte Kit schließlich hervor. Sie hoffte verzweifelt, ihn davon ablenken zu können, dass sie den Kuss innig erwidert hatte.


  Er lachte leise. „Ich habe irgendwo einmal gelesen, dass Regeln dafür gemacht werden, weise Männer zu führen und Narren dazu zu bringen, blind zu gehorchen.“


  „Und zu welcher Sorte gehörst du?“


  „Jetzt gerade? Wer weiß!“


  Kit konnte sich das Lachen nicht verkneifen. Es war ein erleichtertes Lachen, das die Spannung im Raum zu lösen schien.


  Marcus lächelte verlegen und fuhr sich mit der Hand durch sein dunkles Haar. „Entschuldige bitte, Kit. Ich nehme an, du kannst wohl nicht vergessen, was eben passiert ist, oder?“


  Vielleicht könnte sie das, aber Kit war sich nicht sicher, ob sie das überhaupt wollte. Als seine Assistentin musste sie das wohl – aber als Kit McGuire hatte sie den Kuss viel zu sehr genossen, um ihn aus dem Gedächtnis streichen zu wollen.


  „Wir können es ja versuchen“, antwortete sie ausweichend. „Jetzt sollten wir uns aber fürs Abendessen umziehen“, fügte sie kurz angebunden hinzu.


  Marcus seufzte schwer. „Stimmt, das wollten wir ja ursprünglich tun.“


  Als er keine Anstalten machte, in sein Zimmer zu gehen, warf sie ihm einen auffordernden Blick zu. „Also, könntest du dann vielleicht jetzt …“


  Er runzelte die Stirn. „Ich kann es nicht glauben“, meinte er dann. „Gerade als ich so selbstgerecht behauptet habe, mich aus Prinzip nie mit meinen Angestellten einzulassen …“


  „Ich verspreche, es niemandem zu erzählen, wenn du es nicht tust.“ Kit fühlte, wie ihre Wangen vor Verlegenheit brannten.


  „Kit …“


  „Ich muss mich wirklich umziehen“, erinnerte sie ihn bestimmt, bevor sie sich umdrehte.


  Noch minutenlang konnte sie seine Gegenwart spüren, nachdem er ins Nebenzimmer gegangen war und die Verbindungstür hinter sich sanft ins Schloss fallen ließ.


  Was ist nur in mich gefahren, fragte sich Kit. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass er mich küsst. Aber sie hatte es zu sehr genossen, um sich zu wehren. Außerdem hatte der Kuss Marcus davon abgelenkt, weiter über Kits angeblichen Freund Mike Reynolds zu reden.


  Kit packte gerade das schwarze Abendkleid aus, das sie zum Dinner tragen wollte, doch beim Gedanken an Mike Reynolds verharrte sie mitten in der Bewegung. Ausgerechnet er musste hier sein und war unverschämt genug, sie so unbekümmert zu begrüßen, als ob vor sieben Monaten nichts vorgefallen wäre.


  Und wie lange konnte sie es noch vermeiden, sich wegen des zweiten, weit unwillkommeneren Gastes auf Hayes’ Anwesen Sorgen zu machen?


  Kit hatte gehofft, ihr ein Leben lang aus dem Weg gehen zu können. Doch sie konnte Catherine Graingers Anwesenheit nicht ignorieren.


  Ob Mrs Grainger wusste, wer Kit war? Kit war sich sicher, dass es Catherine selbst dann nicht interessieren würde. Verärgert presste Kit die Lippen zusammen. Obwohl es keinen vernünftigen Grund dafür gab, mochte sie Catherine Grainger nicht. Catherines Arroganz, ihre Kälte und ihre überhebliche Art stießen Kit ab.


  Was Marcus wohl zu ihrem Geheimnis sagen würde? Schließlich schien es in seiner Firma eine undichte Stelle zu geben, die mit Catherine Grainger in Verbindung stand. Marcus würde es wohl seltsam finden, dass ihm seine Assistentin nicht von Anfang an reinen Wein eingeschenkt hatte. Aber Kit konnte ihm nicht alles erzählen. Ihr blieb nur die Hoffnung, dass Catherine nicht die Wahrheit erriet. Und deshalb nahm sie sich vor, alles zu tun, um Catherine Grainger während des Wochenendes aus dem Weg zu gehen.


  Ein paar Minuten später klopfte Kit an die Verbindungstür zwischen ihrem und Marcus’ Zimmer und ging hinein – nur um festzustellen, dass er gerade aus der Dusche kam. Außer einem Handtuch um die Hüfte trug er nichts weiter.


  Kit sah nur kurz hin und heftete dann ihren Blick auf ein Bild an der Wand. Ihre Wangen schienen zu glühen. „Und da heißt es, Frauen brauchen lange, um sich herzurichten“, scherzte sie bemüht.


  „Ein Anruf hat mich aufgehalten.“


  Kit blickte ihn an. „Andrea?“


  Er nickte kurz. „Gut geraten.“


  „Das war nicht schwer“, versicherte Kit. Für Marcus spielt es vielleicht keine Rolle mehr, dass Andrea hier ist, ging es Kit durch den Kopf. Andrea dagegen sieht die Sache sicherlich anders, nachdem sie Zeit gehabt hatte, über das schnelle Ende ihrer Beziehung zu Marcus nachzudenken. „Ich warte unten auf dich.“


  „Wenn du mir nicht beim Anziehen zusehen willst“, neckte Marcus sie spöttisch und zog einladend die Augenbrauen hoch.


  „Nein danke“, wies Kit ihn steif zurück. Als sie sich der Tür zuwandte, hörte sie sein leises Lachen.


  Allein stieg Kit die Treppen hinunter. In der riesigen Eingangshalle befand sich nur eine einzige Person, und zwar ausgerechnet Catherine Grainger …


  6. KAPITEL


  „Ich glaube, wir wurden einander bisher noch nicht vorgestellt …“


  Kit blieb am Fuß der Treppe stehen, als Catherine Grainger sie ansprach.


  „Kann es denn sein, dass wir uns schon einmal begegnet sind …?“ In Catherines Stimme war ein Hauch von Verwirrung zu hören.


  Trotzig hob Kit ihr Kinn und sah Catherine Grainger an. Sie versuchte, höflich, aber gleichgültig zu wirken. „Ganz sicher nicht“, antwortete sie. Sie klammerte sich am Treppengeländer fest, und die weißen Knöchel ihrer Hand verrieten, dass sie nicht ganz so gefasst war, wie sie sich gab.


  Es hatte eine Zeit in ihrem Leben gegeben, in der sie sich ausgemalt hatte, wie es wohl wäre, Catherine Grainger gegenüberzutreten. Aber damals war Kit noch jung genug gewesen, um an Fairness und Gerechtigkeit zu glauben. Dass die Wirklichkeit damit nichts zu tun hatte, war ihr inzwischen vollkommen klar.


  Catherine war so groß und schlank, dass sie in allem, was sie trug, vornehm wirkte. Jetzt hatte sie ein Kleid in glitzerndem Mitternachtsblau an. Ihr silbriges Haar berührte kaum ihre nackten Schultern, und ihr einziger Schmuck war eine einfache Diamanthalskette. Obwohl ihr Kleid unauffällig elegant und ihr Schmuck betont schlicht war, drückte alles an dieser Frau Reichtum und Macht aus.


  „Irgendwie kommen Sie mir aber bekannt vor“, beharrte Catherine. Sie musterte Kit prüfend mit ihren silbergrauen Augen.


  Kits schwarzes Kleid war weit weniger edel als das von Catherine. Sie trug lediglich ein kleines Medaillon, das an einer zarten goldenen Kette um ihren Hals hing.


  Was würde Catherine wohl sagen, wenn sie wüsste, welche beiden Personen auf dem Foto in dem Medaillon abgebildet waren?


  Vermutlich nicht sehr viel, dachte Kit traurig.


  „Das bezweifle ich“, erwiderte sie dann ruhig und ging die letzten beiden Stufen der Treppe hinunter. Sie war Catherine Grainger nun ganz nahe.


  Catherines Blick ruhte weiterhin auf ihr. „Sie sind mit Marcus Maitland gekommen, nicht wahr?“, forschte sie.


  Kit lächelte leicht, als sie die Spitze in Catherines Stimme wahrnahm. „Das stimmt“, bestätigte sie und freute sich insgeheim. Es war offensichtlich, dass sich Catherine und Marcus nicht mochten, was sicher dafür sorgen würde, dass Catherine ihre Neugier im Zaum hielt.


  Ein spöttisches Lächeln umspielte Catherines Mundwinkel. „Das spricht nicht für Ihren Geschmack“, meinte sie scharf.


  Kit versteifte sich. „Entschuldigen Sie bitte, ich möchte Sie nicht weiter von den anderen Gästen fernhalten“, antwortete sie. Hinter der Tür zu ihrer Rechten waren deutlich die Stimmen mehrerer Gäste zu vernehmen.


  „Das tun Sie nicht“, konterte Catherine. „Tatsächlich bin ich …“


  „Da bist du ja, Kit!“, war plötzlich Marcus von oben zu vernehmen. Beide Frauen wandten sich ihm zu, als er die Treppe herunterkam.


  Er sah in seinem dunklen Abendanzug und dem schneeweißen Hemd besser denn je aus.


  Catherine Graingers Gesichtsausdruck blieb unbewegt und zeigte deutlich, dass zwischen ihr und Marcus keine Sympathie herrschte.


  „Catherine“, grüßte Marcus glatt, als er unten angekommen war und den Arm besitzergreifend um Kits schlanke Taille legte.


  Das kalte Glitzern in seinen Augen ließ Kit innerlich aufstöhnen.


  „Marcus“, gab Catherine den Gruß knapp zurück. „Ihre … junge Freundin und ich haben uns gegenseitig Gesellschaft geleistet, während sie auf Sie gewartet hat.“


  „Wirklich?“, antwortete Marcus skeptisch. „Nun, ich bin ja jetzt da, also lassen Sie sich von uns nicht länger stören.“ Er sah sie herausfordernd an.


  Catherine Grainger ließ sich nur zu gern darauf ein. Sie lächelte ihn spöttisch an. „Ich habe es nicht eilig.“ Sie zuckte die Schultern. „Vielleicht können wir drei ja in die Bibliothek gehen und zusammen einen Drink …“


  „Ich habe mich schon gefragt, was dich aufgehalten hat, Catherine“, rief in diesem Moment Desmond Hayes tadelnd. Er hatte die Tür zum Wohnzimmer geöffnet und die kleine Gruppe in der Halle stehen sehen. „Und jetzt muss ich feststellen, dass es Marcus war.“ Er kam zu ihnen herüber. „Und seine charmante Begleiterin Kit“, setzte er mit anzüglichem Lächeln hinzu. Er betrachtete Kit wohlwollend, sein Blick war vielsagend und schamlos.


  Kit zuckte zusammen, als Marcus sie fester an sich zog. Machte sie denn heute Abend überhaupt nichts richtig? Marcus war offenbar nicht begeistert, sie zusammen mit Catherine vorzufinden – genauso wenig wie sie selbst. Aber er hat kein Recht dazu, verärgert zu sein, weil Desmond Hayes mit mir flirtet, urteilte Kit im Stillen. Sie ermutigte ihren Gastgeber schließlich nicht dazu.


  „Kit …“, wiederholte Catherine nachdenklich. Sie sah Kit nun wieder prüfend an. „Ist das die Abkürzung für …“


  „Das ist mein voller Name“, unterbrach Kit sie bestimmt. „Und ich bin sicher, dass das Dinner wegen uns dreien lange genug aufgeschoben wurde“, beendete sie den Satz und lächelte Desmond bedeutungsvoll an.


  „Geht ihr schon einmal voraus“, schlug Marcus vor. „Kit und ich kommen gleich nach.“


  „Wenn du meinst“, erwiderte Desmond Hayes und bot Catherine Grainger seinen Arm an.


  „Aber sicher“, versicherte Marcus. Er hielt Kit fest in seinem Griff, während Desmond und Catherine auf den Salon zusteuerten.


  Etwas Spannung fiel von Kit, als die beiden davongingen. Doch sie konnte noch immer Marcus’ unterdrückte Wut spüren, als er Catherine und Desmond beobachtete. Sie wusste, dass er sie nicht so einfach davonkommen lassen würde.


  Sobald die Tür zum Salon geschlossen war, ließ Marcus Kit los. Er sah sie anklagend an. „Wie lange kennst du denn Catherine Grainger schon?“


  Kit fühlte, wie sie blass wurde. „Ich … ich kenne sie gar nicht“, behauptete sie benommen.


  Seine Mundwinkel zuckten, doch es war kein Lächeln darin. „Vor ein paar Minuten habt ihr beide sehr vertraut gewirkt.“


  Kit riss sich zusammen und warf ihm einen finsteren Blick zu. „Wie kannst du so etwas sagen? Wir hatten nur ein paar Höflichkeiten ausgetauscht, als du gekommen bist …“


  Offenbar glaubte Marcus ihr nicht. „Kit, ich habe euch einige Zeit beobachtet, bevor ich mich bemerkbar gemacht habe.“


  „Du hast uns ausspioniert?“


  „Natürlich nicht“, schwächte er verärgert ab. „Ich war nur auf dem Weg nach unten …“


  „… und da hast du uns reden gesehen und dir gedacht, da höre ich doch einfach zu“, beendete Kit gereizt seinen Satz. Sie war nur froh, dass er nichts Verräterisches mitbekommen haben konnte.


  Marcus atmete tief ein. „Kit, bist du dir im Klaren darüber, dass zwischen Maitland Enterprises und Grainger International eine Rivalität besteht? Und dass Grainger International uns in letzter Zeit bei Geschäften immer wieder zuvorkommt?“


  „Natürlich weiß ich das, ich bin schließlich deine persönliche Assistentin. Aber was wirfst du mir da eigentlich vor?“


  „Ich habe mit Lewis darüber geredet, dass Grainger International uns die letzten drei Abschlüsse nicht ganz zufällig vor der Nase weggeschnappt hat.“


  „Und?“, hakte Kit langsam nach. Sie konnte sich nur zu gut daran erinnern, was Lewis Grant am Donnerstag zu dem Thema gesagt hatte. „Mit ‚in letzter Zeit‘ meinst du doch eigentlich die letzten sechs Monate, oder?“, fragte sie vorwurfsvoll. „So lange, wie ich für dich arbeite?“


  „Beruhige dich, Kit“, seufzte Marcus. „Damit wollte ich nicht andeuten, dass …“


  „Das hast du aber“, erwiderte Kit wütend. „Wie kannst du es nur wagen? Wie kannst du nur so etwas von mir denken?“


  Er hatte durchblicken lassen, dass sie Informationen an Catherine Grainger weitergegeben haben könnte, vermutlich für Geld. Wenn die Vorstellung nicht so beleidigend gewesen wäre, hätte Kit darüber lachen müssen.


  „Ich würde dieser Frau selbst dann nicht helfen, wenn wir beide die letzten Menschen auf der Welt wären.“ Kit war so aufgewühlt, dass sich ihre Brust unter ihrem schweren Atem sichtbar hob und senkte.


  Doch daran konnte sie keinen Gedanken verschwenden, denn Marcus’ Gesichtsausdruck zeigte ihr, dass sie sich verraten hatte. Er war viel zu intelligent, um zu glauben, dass sie nach einer kurzen Unterhaltung mit Catherine Grainger zu einer derart unversöhnlichen Haltung hatte kommen können.


  Und er hatte recht. Kits Verbindung zu Catherine lag viel weiter in der Vergangenheit zurück, als er ahnte. Doch sie konnte ihm nicht die Wahrheit sagen.


  Gefasster winkte Kit ab. „Was ich sagen wollte, ist …“


  „Du warst mehr als deutlich, Kit“, versicherte Marcus trocken. „Und ich entschuldige mich dafür, wenn meine Worte den Eindruck erweckten, dass ich dir nicht … vertraue.“ Er verzog das Gesicht. „Ich denke nur, dass wir diese drei Abschlüsse verloren haben, weil einer meiner Angestellten vertrauliche Geschäftsinformationen an Grainger International weitergibt. Aber nur weil du gerade mit Catherine Grainger geredet hast, glaube ich wirklich nicht, dass du …“


  „Dass ich dir gegenüber nicht loyal bin“, schloss Kit kurz angebunden. Sie hatte befürchtet, dass er zwischen ihr und Catherine eine Verbindung sehen würde. „Vielleicht solltest du dich eher in deinem näheren Umfeld nach dem Maulwurf umsehen“, schlug sie vor. Es beschäftigte sie noch immer, dass er sie im Verdacht gehabt hatte.


  Er blinzelte. „Wie meinst du das?“


  Kit lächelte ihn zuckersüß an. „Hast du vielleicht schon einmal daran gedacht, dass du im Schlaf redest?“


  Für einen Moment war er völlig verblüfft. Doch dann gewann sein Humor, den Kit in den letzten Tagen an ihm entdeckt hatte, die Oberhand, und er lächelte schief. „Das habe ich wohl verdient“, gab er zu.


  Sie nickte zustimmend. „Das denke ich auch.“


  „Hm“, murmelte er reumütig, das Lächeln noch immer auf den Lippen. „Kannst du mir vergeben?“


  Kit war zwar noch wütend auf ihn, aber gleichzeitig wusste sie, dass es lächerlich war, ausgerechnet sie als Catherines Strohmann zu verdächtigen. Er kannte die genauen Hintergründe jedoch nicht. Und wenn es nach ihr ging, sollte das so bleiben.


  „Es sei dir vergeben“, erwiderte sie schließlich.


  „Na dann …“, Marcus bot ihr seinen Arm an, „… sollen wir zu den anderen gehen, Miss McGuire?“


  „Aber sicher, Mr Maitland.“ Sie ging sofort darauf ein, denn sie wusste, dass er zwar zu weit gegangen war, aber dasselbe galt auch für sie: Er hatte sie mit ihren Andeutungen über sein Bettgeflüster mit Frauen wie Andrea Revel davonkommen lassen.


  „Aber glaube nicht, dass ich vergessen habe, dass wir noch über deinen … Bekannten Mike Reynolds reden müssen, nur weil ich mit dir und Catherine Grainger falschgelegen habe“, wisperte Marcus ihr zu, als sie den lauten Salon betraten.


  Kit wandte sich ihm scharf zu, das Blut schoss ihr in die Wangen. „Ich habe keinerlei Bedürfnis dazu.“


  Ihre heftige Reaktion erstaunte Marcus, und er zog fragend die Augenbrauen hoch. „Ist es so schlimm?“


  „Ja, das ist es.“


  Marcus sah sie nachdenklich an. „In Ihnen steckt wirklich mehr, als man auf den ersten Blick vermutet, Miss McGuire …“


  „Wollten wir übers Wochenende nicht bei Marcus und Kit bleiben?“, erinnerte ihn Kit. Es war ihr lieber, wenn ihr Nachname nicht zu oft genannt wurde. Vor allem, wenn Catherine Grainger in der Nähe war …


  „Natürlich“, antwortete Marcus. „Habe ich dir schon gesagt, dass du wunderschön aussiehst?“


  Die Röte auf Kits Wangen vertiefte sich. „Mir gegenüber musst du kein Theater spielen“, erklärte sie verlegen.


  „Das tue ich nicht.“ Als Kit ihn verwirrt ansah, erkannte sie in seinen blauen Augen ein leichtes Lächeln. „Du bist wirklich eine sehr schöne Frau, Kit“, meinte Marcus ernst. „Und ich kann nicht glauben, dass ich es nicht vorher bemerkt habe.“


  „Vielleicht hätten wir es besser dabei belassen“, erwiderte sie steif.


  „Zu spät. Ich glaube, in Zukunft wird es ein wahres Vergnügen sein, ins Büro zu kommen.“


  Kit konnte seine Begeisterung nicht ganz teilen, vor allem weil sie darauf basierte, dass er sie attraktiv fand. Sein Interesse für eine bestimmte Frau hielt in der Regel nicht allzu lange an, sodass ihre Tage als seine persönliche Assistentin nun vielleicht gezählt waren …


  „Ich werde besonders gern zur Arbeit gehen, wenn du mir meine Andeutungen von vorhin wirklich vergeben hast.“ Er sah sie eindringlich an.


  „Ich sagte doch, das habe ich getan.“


  Marcus verzog das Gesicht. „Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Frauen nicht immer das meinen, was sie sagen.“


  „Ich schon“, versicherte Kit.


  Sie hatte ihm tatsächlich vergeben. Aber sie konnte und wollte seine Anspielungen nicht vergessen.


  Denn wenn Marcus ihre wahre Verbindung zu Catherine Grainger kannte, würde er Kit nicht mehr in seine Nähe, geschweige denn für sich arbeiten lassen.


  7. KAPITEL


  „Ich dachte schon, der Mann weicht überhaupt nicht mehr von deiner Seite“, meinte Mike Reynolds anklagend, als er zu Kit an das verlockende Dessertbüfett kam.


  Da so viele Leute über das Wochenende zu Gast waren, wurde das Abendessen nicht serviert, sondern als Büfett präsentiert. Kit gefiel dies gut, weil es weniger förmlich war und sie andernfalls während des Essens zwischen zwei Männern sitzen müsste, deren Gesellschaft ihr vielleicht unangenehm war.


  Denn das war bei den meisten geladenen Männern der Fall. Mit Ausnahme der reichen Geschäftsleute, die Kit zuvor schon aufgefallen waren, empfand sie die anderen Gäste, wie Marcus bereits angedeutet hatte, als Mitläufer und Langweiler. Und Mike Reynolds stand ihrer Meinung nach sogar noch tiefer in der gesellschaftlichen Rangordnung.


  „Marcus wird gleich zurück sein“, erklärte sie Mike frostig.


  Als Kit ihn ungerührt ansah, stand in ihrem Gesicht tiefe Verachtung. „Er ist nur kurz nach oben gegangen, um die Zigarren zu holen, die er als Geschenk für unseren Gastgeber mitgebracht hat.“


  „Ich weiß“, erwiderte Mike lässig. Wie üblich schien ihn ihre offensichtliche Abneigung nicht zu beeindrucken. „Ich habe auch bemerkt, dass Andrea Revel ihm kurz danach gefolgt ist“, setzte er hinzu. „Wenn ich du wäre, würde ich nicht damit rechnen, dass mein Freund bald zurückkommt.“


  Kit war über seine Worte überrascht und verärgert, versuchte jedoch, es sich nicht anmerken zu lassen. Es wunderte sie nicht, dass Andrea Marcus noch nicht aufgegeben hatte. Die Frau hatte sich während des Abendessens sehr in den Vordergrund gedrängt. Oft hatte sie aufdringlich laut gelacht, wenn ihr Begleiter – vermutlich Derek Boyes – etwas zu ihr gesagt hatte.


  Marcus schien das nicht sonderlich zu kümmern, allerdings kannte Kit ihn nicht gut genug, um zu wissen, ob der Schein trog. Abgesehen von Andreas Telefonanruf, der ihn zu spät zum Dinner hatte erscheinen lassen, hatte er seine ehemalige Lebensgefährtin nicht mehr erwähnt.


  „Marcus ist nicht mein Freund“, erwiderte sie hitzig und sah Mike vernichtend an. „Du solltest nicht davon ausgehen, dass jeder dieselben Schwächen hat wie du.“


  Er bedachte sie mit einem anerkennenden Blick. „Du bist in den letzten Monaten erwachsen geworden, Kit.“


  „Oh, bitte!“ Ihre Verachtung wuchs. „Ich habe doch wohl mehr als deutlich gemacht, dass ich dich nicht im Mindesten interessant finde. Ich habe sogar einen gut bezahlten Job geschmissen, um dir nicht mehr begegnen zu müssen.“


  Reynolds gut aussehendes Gesicht verzerrte sich vor Wut. „Du hast dich schon immer für etwas Besseres gehalten …“


  „Das ist nicht wahr“, unterbrach sie ihn empört. Er hatte keine Ahnung, wie sehr sie diese Bemerkung traf. „Ich fand – und finde – dich einfach nicht anziehend“, fuhr Kit erbost fort.


  Ihr Wutausbruch schien Mike nicht zu berühren. „Jedenfalls verschwendest du mit Marcus Maitland deine Zeit.“


  „Das ist dann auch meine Sache“, erwiderte Kit scharf. Sie wandte sich vom Dessertbüfett ab. Der Appetit war ihr plötzlich vergangen.


  Mike schüttelte den Kopf, ein spöttisches Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Du bist dieser Sache bei Weitem nicht gewachsen, Kit.“


  Kits graue Augen blitzten auf. „Besser, als sich ständig selbst zu überschätzen, ohne es auch nur ein Mal zu merken.“


  Selbst dem sonst so dickhäutigen Mike Reynolds war klar, worauf sie damit anspielte. Sein Gesicht war hochrot vor Ärger, als er noch einmal ausholte: „Wenn es dir nichts ausmacht, nur ein weiteres hübsches Gesicht in einer langen Reihe zu sein …“


  „Du bist armselig.“ Mit einem mitleidigen Blick tat sie seine Worte voller Abscheu ab.


  „Die Wahrheit tut eben immer weh“, gab er zurück.


  Kit gab nicht nach. „Du würdest die Wahrheit nicht erkennen, wenn sie dir ins Gesicht springt.“


  Zu ihrer Überraschung lachte Mike laut auf.


  Noch verblüffter war sie allerdings, als er sie plötzlich fest an sich zog und auf den Mund küsste. Mit aller Gewalt.


  Wütend riss Kit sich los, noch immer völlig entgeistert über seine Anmaßung. „Was bildest du dir …?“


  „Mit dir hatte man schon immer viel Spaß, Kit“, erwiderte er dreist und zog sie erneut an sich. In seinen Augen lag ein arglistiges, triumphierendes Funkeln.


  „Ja, so kennen wir Kit“, war plötzlich Marcus hinter ihr zu vernehmen. „Das ganze Leben ein einziges Lachen und Scherzen.“


  Kit erbleichte, als sie sich umdrehte und Marcus ansah. Er erwiderte ihren Blick, und die Verachtung in seinen tiefblauen Augen gab ihr das Gefühl, ihr Magen drehe sich um.


  Verdenken konnte sie es ihm nicht. Sie wusste, dass Mike sie absichtlich geküsst hatte, als er Marcus gesehen hatte.


  Sie riss sich heftig von Mike los, ohne auf die Abdrücke zu achten, die sein Griff dabei auf ihrem Arm hinterließ. „Du kannst nicht wirklich glauben, dass mir das gefallen hat?“ Ungläubig blickte sie Marcus an.


  Einige Sekunden betrachtete er sie prüfend, bevor er sich an Mike wandte. Marcus’ Gesichtsausdruck war grimmiger, als Kit ihn je zuvor erlebt hatte. „Ich denke, Sie schulden Kit eine Entschuldigung.“


  „Tatsächlich?“, erwiderte Mike herausfordernd.


  „Gibt es hier ein Problem?“ In diesem Moment gesellte sich Desmond Hayes zu ihnen. Offenbar hatte er ihre Diskussion mitbekommen und sich diskret von den Leuten, mit denen er sich unterhalten hatte, entfernt.


  „Nichts, womit ich nicht fertig würde“, versicherte Marcus nun angespannt. „In Zukunft sollten Sie Ihren nicht ganz offensichtlichen Charme an jemanden verschwenden, der sich mehr dafür interessiert als Kit“, fuhr er an Mike Reynolds gewandt fort.


  „Und wenn ich das nicht tue?“


  „Das liegt natürlich ganz bei Ihnen“, erwiderte Marcus und zuckte die Schultern. „Aber ich warne Sie: Ich lasse nicht zu, dass Sie Kit in Verlegenheit bringen.“


  Ohne zu wissen, ob sie nun lachen oder weinen sollte, verfolgte Kit ungläubig die Szene, die sich vor ihren Augen abspielte.


  „Ich denke, im Augenblick bringen Sie beide die Dame in eine unangenehme Situation“, unterbrach Desmond den hitzigen Wortwechsel und legte Kit beschützend den Arm um die Schultern. „Ich schlage vor, wir lassen Sie beide allein, damit Sie Ihre Probleme unter vier Augen aus der Welt schaffen können.“


  „Das ist mir nur recht“, erwiderte Marcus schroff. Sein eisiger Blick war noch immer auf Mike Reynolds’ Gesicht geheftet, das sich vor Zorn rötete.


  „Mir geht’s genauso“, stimmte Mike zu und machte keinen Hehl aus seiner Abneigung. „Es ist kaum zu glauben, aber Sie sind noch arroganter als Ihre Freundin.“


  Kit schnappte nach Luft. „Ich bin nicht …“


  „Überlassen Sie das den beiden, meine Liebe“, riet ihr Desmond und zog sie von den Streithähnen weg zu den restlichen Gästen. „Wissen Sie, man sollte zwei Männern, die sich um ihr Revier streiten, nicht ins Gehege kommen“, tadelte er. Er griff nach einem Glas Champagner und reichte es ihr. „Trinken Sie“, ermutigte er Kit. „Damit fühlen Sie sich besser.“


  Kit hatte nicht das Gefühl, dass sich die Lage durch Alkohol irgendwie beruhigte, als sie aus dem Augenwinkel wahrnahm, wie Marcus und Mike den Raum verließen.


  „Keine Sorge“, lachte Desmond. „Ich glaube, Marcus war zu seiner Zeit in Cambridge ein guter Boxer. Es sei denn, Sie machen sich Gedanken um Mike Reynolds?“ Bei dem Gedanken zog er amüsiert eine Augenbraue hoch.


  „Nicht im Geringsten“, erklärte Kit bestimmt und nippte an ihrem Champagnerglas. „Aber kann man mit Prügeln irgendwelche Probleme lösen?“


  „In der Regel nicht, nein“, bestätigte Desmond. „Aber man fühlt sich danach gleich viel besser“, setzte er vielsagend hinzu.


  In seinem Gesichtsausdruck lag so viel jungenhafter Schalk, dass Kit nicht anders konnte, als zu lachen. Sein amüsanter Charme ließ leicht erkennen, weshalb Desmond drei Mal verheiratet gewesen war.


  „Was immer Sie über mich gehört haben, ist wahr“, meinte Desmond amüsiert. Mit seinen schlauen blauen Augen schien er ihre Gedanken zu lesen. „Außer einer Sache“, fuhr er leise fort und war plötzlich sehr ernst. „Ich habe nicht vor, mich von meiner dritten Frau scheiden zu lassen. Sie ist die wahre Liebe meines Lebens.“


  Nach den Ereignissen des Abends war dieses Geständnis zu viel für Kit: Die tiefe Verzweiflung in seiner sanften Stimme ließ ihr die Tränen in die Augen steigen.


  „Wissen Sie, es kommt tatsächlich vor, dass die größten Casanovas keine andere Frau mehr anschauen, wenn sie ihre große Liebe treffen“, erklärte Desmond offen.


  „Es tut mir so leid.“ Kit suchte in ihrer Handtasche nach einem Taschentuch. „Ich benehme mich total albern. Es ist nur …“


  „Sie verlieben sich in Marcus“, stellte er wissend fest.


  Aus Angst, dass jemand sie belauschte, sah Kit sich besorgt um. Als sie feststellte, dass niemand auf sie achtete, wandte sie sich beruhigt wieder Desmond zu. „Das stimmt natürlich nicht …“


  „Aber sicher“, neckte Desmond. „Genau wie ich meine Frau nicht mehr liebe.“


  Kit lächelte reumütig. „Nein, es ist mein voller Ernst …“


  „Genau wie meiner“, ermutigte Desmond wohlwollend. „Ah, der Sieger kehrt zurück“, sagte er plötzlich mit einem Blick über ihre Schulter. „Zweifellos vom Kampf gezeichnet, aber erfolgreich.“


  Kit wagte beinahe nicht, sich umzudrehen und zu sehen, ob Marcus oder Mike ins Haus zurückgekommen war. Zwar zweifelte sie keinen Augenblick daran, dass Marcus die Oberhand behalten hatte. Da sie aber wusste, dass er wütend auf sie war, beruhigte sie das keineswegs.


  Sie seufzte. „Ich werde gehen müssen …“


  „Das werden Sie keinesfalls“, widersprach Desmond bestimmt und legte wieder seinen Arm um ihre Schulter. „Sie sind die Einzige, die mir das ganze Wochenende erträglich macht.“


  „Wie rührend“, war Marcus’ nur zu vertraute Stimme zu vernehmen. „Ehrlich, Kit“, bekräftigte er mit unverkennbarem Hohn, als er an ihre Seite trat. Sein prüfender Blick blieb an Desmonds Arm um ihrer Schulter hängen. „Du entwickelst dich zu einer richtigen Femme fatale.“


  „Sie ist eine“, erklärte Desmond fröhlich. „Sie ist wunderschön. Hat einen herrlichen Sinn für Humor. Sie ist sinnlich. Zauberhaft … Beruhige dich, Marcus“, befahl er, als sein Gegenüber unwirsch abwinkte. „Du kannst dich nicht mit jedem Mann prügeln, der mit Kit spricht.“


  Dass Marcus es schätzte, auf angebliche Gefühle für sie angesprochen zu werden, bezweifelte Kit.


  „Ah, und da kommt die liebreizende Andrea, was das Ränkespiel noch verschärft“, bemerkte Desmond nachdenklich, als Andrea Revel den Raum wieder betrat.


  Betörend schön sah Andrea aus in einem engen roten Seidenkleid, das ihre Kurven betonte. Als sie durch den Raum zu Derek Boyes ging, war ihr anzumerken, dass sie sich ihrer Wirkung bewusst war.


  Kit musste sich eingestehen, dass sie für diesen Abend genug von allen Anwesenden hatte.


  „Ich habe Kopfschmerzen.“ Sie sprach zu Desmond Hayes und schaute absichtlich nicht zu dem still grübelnden Marcus. Ein schneller Blick hatte ihr verraten, dass er entgegen Desmonds Behauptung keine sichtbaren Kampfspuren davongetragen hatte. Offenbar hatte er den Streit für sich entschieden, denn Mike Reynolds war nicht zurückgekehrt. „Bitte entschuldigen Sie mich“, setzte Kit aus Höflichkeit hinzu, wartete aber Desmonds Antwort nicht ab. Sie drehte sich um und verließ eilig den Raum, ohne noch einmal nach links oder rechts zu schauen. Auf keinen Fall wollte sie noch einmal Catherine Grainger begegnen, bevor sie zu Bett ging.


  Das Wochenende entwickelt sich zu einem Desaster, dachte Kit entsetzt. Es gibt hier keinen Menschen, mit dem ich Zeit verbringen will. Desmond Hayes hatte sich in den letzten paar Minuten allerdings von einer überraschend neuen Seite gezeigt. Kit musste erstaunt feststellen, dass sie ihn sogar mochte. Er …


  Als Kit die Schlafzimmertür hinter sich schließen wollte, spürte sie plötzlich, dass jemand den Fuß in den Rahmen gestellt hatte. „Oh nein, so kommst du mir nicht davon“, erklärte Marcus barsch.


  Besorgt sah Kit ihn an. Sie hatte nicht bemerkt, dass er ihr gefolgt war.


  „Lass uns reingehen“, sagte Marcus. Er wartete ihre Antwort nicht ab und ging an ihr vorbei in den Raum.


  Kit folgte langsam und schloss vorsichtig die Tür hinter sich. Sie konnte Marcus’ vorwurfsvollen Blick auf sich spüren, ohne ihn ansehen zu müssen. Schließlich tat sie es doch und verwünschte sich gleich dafür. Der strenge Ausdruck auf seinem Gesicht entsprach der Kälte in Marcus’ Stimme.


  „Du hast dich heute Abend ja unglaublich in Szene gesetzt“, sagte er höhnisch, die Hände in den Hosentaschen zu Fäusten geballt.


  „Ach, habe ich das?“ Sie atmete entrüstet ein und spürte, wie die Wut wieder in ihr hochstieg. „Wer hat sich denn aufgeführt, als ob ich ihm gehörte, nachdem er eine Viertelstunde lang mit einer anderen Frau unterwegs war?“ Sie funkelte ihn anklagend an. Die anfängliche Vorsicht ihrem Chef gegenüber hatte sie schon lange hinter sich gelassen.


  „Ich fühle mich geradezu geschmeichelt, dass du sogar auf die Uhr gesehen hast“, erwiderte Marcus gedehnt.


  „Das habe ich gar nicht. Mike ist aufgefallen, dass Andrea dir gefolgt ist, und als sie wieder zurückkam, hat Desmond mich darauf aufmerksam gemacht.“ Sie warf ihre Handtasche auf das Bett. „Mich interessiert es überhaupt nicht, was du tust.“ Ihre grauen Augen blitzten vor Ärger. „Oder mit wem du was tust.“


  Marcus verharrte bewegungslos. Nur eine pulsierende Ader an seinem Hals verriet seinen Groll. „Tut es nicht?“, fragte er leise.


  „Überhaupt nicht“, versicherte sie spöttisch. „Und weshalb bist du mit Mike Reynolds hinausgegangen? Habt ihr beide tatsächlich gekämpft?“ Kit konnte das Ganze immer noch nicht glauben.


  „So brutal war es nicht, Kit“, erklärte Marcus kurz angebunden. „Es gibt viel subtilere Wege als Gewalt, um einen Mann wie Mike Reynolds in die Schranken zu weisen. Aber woher, zum Teufel, kennst du ihn? Er deutete an, dass ihr vor sieben Monaten miteinander zu tun hattet.“ Seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen.


  Kit schüttelte frustriert den Kopf. „Hast du nicht gesagt, dass du meinen Lebenslauf gelesen hast?“


  „Natürlich“, stimmte Marcus zu und runzelte verwirrt die Stirn. „Aber was hat das mit …?“ Er schwieg, verzog das Gesicht und schloss für einen kurzen Moment die Augen.


  „Na, endlich hast du es kapiert“, erwiderte Kit bissig. Sie konnte sehen, dass ihm die Wahrheit gedämmert war. „Mike Reynolds ist ein wunderbares Beispiel für sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz. Ich kann diesen Mann nicht ausstehen“, schloss sie angewidert.


  „Vielleicht hätte ich ihn doch schlagen sollen“, murmelte Marcus.


  „Ich habe keine Rechnung mehr mit ihm offen.“


  Marcus seufzte. „Sieht so aus, als ob ich mich bei dir entschuldigen muss.“


  „Deine Entschuldigung ist angenommen. Würdest du jetzt bitte mein Schlafzimmer verlassen?“


  Er atmete tief ein. „So oder so – es war doch ein aufschlussreicher Abend, findest du nicht?“


  „Vielleicht“, gab Kit unbestimmt zurück. „Aber in Anbetracht der Umstände wäre es vielleicht besser, wenn ich morgen abreise.“


  „Wegen Mike Reynolds? Das ist nicht nötig. Ich glaube, er fährt morgen früh.“


  Bestürzt blickte Kit ihn an. „Hast du dafür gesorgt?“


  „Ja“, bestätigte Marcus ruhig.


  Das Problem Mike Reynolds war damit gelöst. Blieb nur noch Catherine Grainger …


  „Ich möchte trotzdem lieber fahren“, erklärte Kit entschlossen. Sie wusste, dass es besser so war.


  Marcus verharrte kurz. „Wegen meines Verhaltens heute Abend?“ Er verzog das Gesicht. „Erst beschuldige ich dich, mich zu verraten, und dann unterstelle ich dir eine Affäre mit Mike Reynolds.“


  „Zum Teil liegt es daran“, antwortete Kit vorsichtig.


  Er sah ihr in die Augen. „Und was ist sonst noch?“


  Es gefiel Kit durchaus, wie Marcus sie nun gegen Mike Reynolds verteidigt und wie er Desmonds Hayes’ Flirt missbilligt hatte. Doch Kit wusste, dass daran nur sein verletzter Stolz schuld war. Für das restliche Wochenende weiterhin die Frau an seiner Seite zu spielen würde in ihr nur falsche Hoffnungen wecken.


  Sie lächelte gezwungen. „Ich denke nur, es ist besser so. Außerdem leistet dir Miss Revel sicher gerne Gesellschaft.“


  „Und was ist, wenn ich das gar nicht will?“


  Plötzlich stand er so nahe vor ihr, dass Kit unruhig wurde. Sie konnte die Hitze seines Körpers spüren, sein warmer Atem strich über ein paar lose Strähnen ihres Haars.


  Kit schluckte hart und zwang sich dazu, ein paar Schritte zurückzutreten. Sie wollte ihm nicht zeigen, wie seine Nähe auf sie wirkte. „Aber wir beide wissen, dass das nicht der Fall ist“, behauptete sie langsam.


  „Tatsächlich?“


  „Ja“, Kit hielt seinem Blick stand. „Du hast so etwas Ähnliches angedeutet, als wir ankamen. Du meintest, du würdest keine Szene machen.“


  „Weshalb glaubst du, dass sich das auf Andrea bezog?“


  Marcus betrachtete sie noch einige Sekunden lang und trat dann einen Schritt zurück. „Wollen wir das nicht morgen noch einmal besprechen?“


  „Lassen wir es doch lieber sein.“


  Zu ihrer Überraschung lächelte Marcus sie an. Es war ein ehrliches, humorvolles Lächeln, das in seinen Augen funkelte und seine Mundwinkel umspielte.


  „Es ist wirklich etwas anderes, mit dir auf Geschäftsreise zu gehen anstatt mit Lewis!“


  „Na, das will ich doch hoffen“, räumte Kit trocken ein.


  Marcus lachte laut auf, seine schlechte Laune war offenbar verflogen. „Ich kann mir zum Beispiel kein Aftershave leihen, wenn ich meins vergessen habe“, neckte er sie.


  „Oder Socken und Unterwäsche“, zog Kit ihn auf.


  „Bei Unterwäsche würde ich eine Grenze ziehen“, versicherte Marcus. „Socken gehen zur Not ja noch, aber …“


  „Bitte geh noch einmal runter zu den anderen Gästen“, unterbrach Kit ihn.


  Marcus wurde wieder ernst und sah sie konzentriert an. „Du kommst hier oben allein zurecht?“


  „Natürlich.“


  In ein paar Stunden konnte sie diesen Ort vielleicht verlassen.


  Und der Gefahr entgehen, Catherine Grainger noch einmal allein über den Weg zu laufen.


  8. KAPITEL


  Es war jemand in ihrem Schlafzimmer.


  Kit war sich nicht sicher, was sie aufgeweckt hatte. Irgendetwas hatte ihren Schlaf gestört, und nun spürte sie, dass sie nicht allein im Raum war – obwohl sie im Dunkeln niemanden sehen konnte, hörte sie deutlich die gleichmäßigen Atemzüge einer anderen Person.


  „Marcus?“, rief sie vorsichtig.


  Sie konnte sich zwar nicht vorstellen, was er zu dieser frühen Stunde in ihrem Zimmer zu suchen haben könnte. Andererseits hatte er gestern nicht lange gezögert und war ohne Ankündigung eingetreten.


  Doch als sie keine Antwort erhielt, war Kit sicher, dass es nicht Marcus sein konnte.


  „Wer ist da?“, fragte sie scharf. Sie setzte sich auf und versuchte verzweifelt, ins Dunkel zu spähen. „Wer ist da?“, wiederholte sie und spürte, wie nun statt Sorge Wut in ihr aufkeimte.


  „Ich fragte …“ Sie brach unvermittelt ab. Gerade als sie die Nachttischlampe einschalten wollte, schloss sich eine Hand mit festem Griff um ihr Handgelenk.


  „Ich habe dich gehört, Kit“, vernahm sie Mike Reynolds’ Stimme.


  „Was machst du in meinem Schlafzimmer?“ Kit atmete überrascht ein. Als sie merkte, dass er sich auf ihrem Bett niedergelassen hatte, rutschte sie schnell auf die andere Seite. „Wie kannst du es wagen …?“


  „Sei still, Kit“, krächzte er und hielt sie weiter eisern fest. „Und tu nicht so naiv. Du weißt genau, weshalb ich hier bin.“


  „Nein, ich …“


  „Ja“, unterbrach er sie schroff. „Um ehrlich zu sein, ich konnte mein Glück kaum fassen, als Maitland vor einer halben Stunde im Nachbarzimmer verschwunden ist, statt hier hereinzukommen.“


  Kit versuchte voller Angst, Mikes Gesicht im Dunkeln auszumachen. „Du hast draußen mein Zimmer beobachtet?“ Der Gedanke bereitete ihr eine Gänsehaut.


  Mike schnaubte verächtlich. „Was hätte ich sonst mit meiner Zeit anfangen sollen, nach Maitlands Drohgebärden gestern Abend?“


  „Marcus hat dir nicht gedroht“, verteidigte Kit ihren Chef. Sie wünschte sich inzwischen, dass Marcus Mike verprügelt hätte – ein paar ernste Worte hatten Reynolds offenbar nicht abgeschreckt.


  „Ich wollte dein zartes Gemüt schonen und dir nicht sagen, was für ein arroganter Bastard er in Wirklichkeit ist“, antwortete Mike überheblich.


  „Du denkst ein bisschen spät an meine Gefühle“, erwiderte Kit. Ihre Augen hatten sich inzwischen an das matte Mondlicht gewöhnt. Sie konnte nun die Umrisse von Mikes Gesicht erkennen. „Du musst gehen.“


  „Und wenn ich das nicht tue?“


  „Dann schreie ich“, warnte Kit ihn sehr entschlossen. „Marcus ist nebenan“, fügte sie hinzu. Sie wusste, dass Mike im Grunde ein Feigling war.


  Er lachte humorlos. „Arme, kleine Kit“, spottete er. „So naiv. So vertrauensvoll. Dein Freund ist nicht mehr im Nebenzimmer“, erklärte er und klang sehr zufrieden. „Maitland war nur kurz da und ist dann wieder gegangen. Und er ist noch nicht zurückgekommen. Ich weiß ja nicht, wie du das siehst, aber Andrea und er waren sich in den letzten paar Monaten doch ziemlich nahe. Ich schätze, es ist nicht schwer zu erraten, in welchem Bett er gerade liegt, meinst du nicht auch?“


  „Verschwinde einfach, bevor du etwas tust, das wir beide bereuen“, sagte Kit mit warnendem Unterton in der Stimme.


  „Ach, komm schon, Kit“, schmeichelte Mike. „Entspann dich doch. Wir sind schließlich alte Freunde.“ Vorsichtig ließ er seine Hand an ihrem Arm hochgleiten.


  „Bist du komplett betrunken oder einfach nur dumm?“, fragte Kit aufgebracht. Ihre Wut ließ sie die Angst vergessen. „Ich finde nichts an dir. Ich habe nicht die Absicht, mit dir etwas anzufangen. Und ich habe sicherlich sehr deutlich gemacht, dass ich dich nicht ausstehen kann!“, schloss sie bissig.


  „Ist dir klar, dass dein Freund Desmond überredet hat, mich gleich morgen früh hinauszuwerfen?“ Mikes einschmeichelnder Tonfall verwandelte sich in Zorn, und er griff sie hart am Arm.


  „Meiner Meinung nach ist das nicht früh genug“, konterte Kit hitzig.


  „Nun lass endlich …“


  „Das sehe ich genauso“, mischte sich plötzlich Marcus entschieden ein. Kit fühlte, wie Mike sie losließ, als Marcus’ Faustschlag ihn im Gesicht traf und er vom Bett fiel.


  „Packen Sie sofort Ihre Sachen, und verschwinden Sie, Reynolds!“ Kit schaffte es endlich, die Nachttischlampe anzuknipsen, und sah, dass Marcus finster auf Mike hinabsah. „Ich rate Ihnen, sich in den nächsten zehn Jahren nicht mehr in meiner Nähe blicken zu lassen!“


  Mike stand langsam auf. An seinem Kinn war bereits eine leichte Verfärbung zu sehen.


  „Tanzen Sie auf mehreren Hochzeiten, Maitland?“, höhnte Mike. „Wenn die eine Frau nicht mitspielt, versuchen Sie es bei der, die Sie noch in Reserve haben?“


  Marcus sah ihn aus schmalen Augen an. „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden, Reynolds. Und ich will es auch gar nicht wissen. Hauen Sie endlich ab!“


  „Was meinst du, Kit?“ Mike wandte sich herausfordernd ihr zu. „Reicht es dir, die zweite Wahl zu sein?“ Er grinste boshaft, als er sah, dass seine Worte sie trafen.


  Kit wusste, dass er ihr absichtlich wehtat und es genoss, sie leiden zu sehen. Trotzdem lag genügend Wahrheit in seiner Bemerkung, dass ihr keine treffende Antwort einfiel.


  „Verschwinden Sie! Auf der Stelle“, wiederholte Marcus bestimmt.


  Langsam und anmaßend selbstbewusst verließ Mike den Raum.


  Als er gegangen war, fiel die Spannung von Kit ab. Nach und nach wurde ihr klar, was gerade eben passiert war. Sie zitterte am ganzen Körper. Zweifellos hätte Mike ihr Gewalt angetan, wenn Marcus nicht gekommen wäre.


  „Was in aller Welt hat dich dazu gebracht, diesen Mann in dein Zimmer zu lassen?“


  „Wie bitte?“ Ungläubig sah Kit Marcus an.


  Er wirkte ernst und unnachgiebig. „Du wusstest doch, welche Art Mann er ist! Was hast du dir nur dabei gedacht …“


  „… ihn in mein Schlafzimmer einzuladen?“, beendete Kit mit zusammengebissenen Zähnen den Satz. Sie stieg aus dem Bett. Obwohl sie in ihrem cappuccinofarbenem Satinpyjama angemessen gekleidet war, griff sie nach ihrem Morgenmantel.


  „Ganz genau.“


  Kit seufzte entrüstet auf und knotete den Gürtel des Mantels um ihre schlanke Hüfte. „Es ist alles deine Schuld.“


  „Meine Schuld?“, wiederholte er. „Wieso das denn? Abgesehen von einer Tracht Prügel habe ich gestern Abend doch alles getan, um ihn von dir fernzuhalten!“ Sein Mund zuckte unkontrolliert.


  „Er hat behauptet, dass du ihm gedroht hast“, warf Kit ihm vor.


  „Offenbar nicht nachdrücklich genug. Ich wundere mich nur, dass du ihn danach in dein Schlafzimmer gebeten hast.“


  „Du kapierst es nicht, oder?“, gab Kit ungeduldig zurück. „Ich habe ihn nicht hereingelassen. Er ist eingebrochen, während ich schlief. Natürlich erst, nachdem er sichergestellt hatte, dass du dich in Andreas Zimmer geschlichen hast.“


  „Was soll das heißen, er ist eingebrochen?“ Marcus wollte auf ihren Vorwurf offenbar nicht antworten. Doch Kit war sich sicher, dass Mike sich niemals in ihr Schlafzimmer gewagt hätte, wenn Marcus nicht zu Andrea gegangen wäre. Ihr war klar, dass sie ihre eigene Wut auf den Falschen lenkte, aber sie hatte das Gefühl, jemandem die Schuld geben zu müssen.


  „Es bedeutet genau das, was ich gesagt habe.“ Sie wandte sich nervös ab. „Der Mann gehört eingesperrt.“


  Einen Augenblick lang sagte Marcus nichts, dann nickte er langsam. „Wenn das wahr ist …“


  „Natürlich ist es das!“ Entrüstet sah Kit ihn an. „Ich lüge nicht.“


  „Sieh mal, Kit.“ Seine strenge Miene wurde sanfter, als er bemerkte, wie aufgebracht sie war. „Es hilft nichts, wenn du mir die Schuld zuschiebst …“


  „Warum nicht?“, rief sie aus. „Ich bin nur deinetwegen hier. Und nur deshalb muss ich Mike Reynolds Anmache ertragen. Und nur deinetwegen muss ich …“ Sie brach ab, als ihr beinahe zu spät klar wurde, was sie sagen wollte. Das Gespräch auf Catherine Grainger zu lenken, war das Letzte, das sie jetzt beabsichtigte.


  „Ja“, hakte Marcus nach und zog fragend die Augenbrauen hoch.


  „Desmond Hayes“, wich Kit aus. Ihr war nur zu bewusst, dass sie beinahe einen gefährlichen Fehler gemacht hätte. „Obwohl, von euch dreien ist er mir noch der Liebste.“


  Marcus schien entsetzt. „Es ist mir schon aufgefallen, dass ihr beide euch gut versteht …“ Er schüttelte zweifelnd den Kopf. „Kit, du wirst es bereuen, wenn du dich mit Desmond einlässt“, fügte er mit warnendem Unterton hinzu.


  „Ach, um Himmels willen!“ Auf Kits Wangen bildeten sich rote Flecken. „Ich habe gesagt, dass ich mich an diesem Wochenende bisher am liebsten in seiner Gesellschaft befinde, und nicht, dass ich mich zu ihm hingezogen fühle. Muss denn am Ende immer alles darauf hinauslaufen, wen eine Frau attraktiv findet?“


  Seine Mundwinkel zuckten. „Nein, natürlich nicht. Obwohl es oft eine wichtige Rolle spielt.“


  „Nicht für mich“, seufzte Kit. „Übrigens habe ich dieses Wochenende durch Beobachten und Lernen herausgefunden, dass Desmond seine Frau noch immer sehr liebt.“ Sie hatte herausfordernd ihr Kinn gehoben, vor Entrüstung ging ihr Atem schwer, und unter ihrem Morgenmantel zeichneten sich deutlich die Knospen ihrer Brüste ab.


  Marcus schien dies zu bemerken, als er sie prüfend musterte.


  Kit errötete, doch diesmal nicht vor Zorn. Sie hatte das Gefühl, dass ihr Herz wie wild schlug. Ihr stockte der Atem, und plötzlich schien sie mit jedem Zoll ihres Körpers Marcus’ Nähe zu spüren.


  Die Hände trotzig in die Taschen ihres Morgenmantels schiebend, richtete Kit sich auf. „Ich denke, es wird Zeit, dass du gehst, Marcus“, erklärte sie und wünschte sich, sie hätte überzeugender geklungen.


  „Ja“, sagte er ebenso wenig entschlossen.


  Kit schluckte und benetzte mit der Zunge ihre trockenen Lippen. Sie wusste sofort, dass das ein Fehler gewesen war, denn Marcus’ Blick wurde dunkler.


  Nach dem Lärm und Umtrieb des Abends war es so still im Haus, als ob sich jeder Gast im Tiefschlaf befände. Kit hatte das Gefühl, nur das laute Schlagen ihres Herzens wäre zu hören.


  Sie erschrak, als Marcus langsam zwei Schritte auf sie zukam. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und Kit bekam kein Wort heraus, als er sie plötzlich in seine Arme nahm und küsste.


  Leidenschaft glühte zwischen ihnen auf, und sein Kuss wurde intensiver. Als sie Marcus’ forschende Zärtlichkeit spürte, öffnete Kit willig ihre Lippen.


  Es war, als ob sie füreinander gemacht wären. Ihre Körper verschmolzen in einer Umarmung. Marcus ließ seine Hände zärtlich über Kits Rücken gleiten und zog sie noch dichter an sich, sodass sie seine Erregung spüren konnte.


  Wärme breitete sich in Kits Körper aus. Marcus ließ seinen Mund über ihre Brüste gleiten, während Kit sich ihm entgegendrängte.


  Sie stöhnte verlangend auf, als er ihr den Morgenmantel auszog und das Pyjamaoberteil aufknöpfte. Er nahm die erregte Spitze ihrer Brust in seinem Mund auf und küsste sie leidenschaftlich.


  Kit hatte das Gefühl, als stünde ihr Körper in Flammen, deren Glut sie im Herzen trug. Sie klammerte sich an Marcus’ breiten Schultern fest, als er mit seiner Hand die Knospe ihrer anderen Brust vorsichtig zu streicheln begann.


  Ein verzehrendes Verlangen fühlte Kit in sich aufsteigen und spürte, wie sie die Kontrolle verlor. Instinktiv reagierte sie auf Marcus’ Zärtlichkeiten, ihr Körper schien mit seinen Liebkosungen vertraut zu sein.


  Als ihr klar wurde, wie sehr sie diesen Mann liebte, schluchzte sie leise auf. Einem Teil von ihr war bewusst, dass sie diese Intensität nach den Ereignissen des Tages kaum noch ertragen konnte.


  Marcus zog sich sofort leicht zurück. Er hob seinen Kopf und blickte sie besorgt an. „Ich werde dir nicht wehtun, Kit“, versprach er.


  Doch Kit fürchtete sich nicht vor ihm, sondern vor ihren eigenen Gefühlen, denen sie sich gerade stellte. Sie liebte Marcus von ganzem Herzen und wusste, dass dies immer so sein würde.


  Doch so, wie er sie küsste und berührte, konnte dies nur in einer Katastrophe enden. Deshalb muss sie dafür sorgen, dass er aufhört – jetzt.


  Angriff war ihre beste Verteidigung. „Findest du nicht, dass wir beide heute Abend schon genug … Aufregung hatten?“, wagte sie sich vor.


  „Was soll das heißen?“


  „Ich hatte Mike gegen meinen Willen in meinem Schlafzimmer. Und du hattest … Andrea Revel“, schloss sie. Er lockerte seinen Griff, sodass sie sich leicht aus seiner Umarmung befreien konnte. Kit ordnete ihre Kleidung und trat ein paar Schritte zurück.


  „Andrea?“, fragte Marcus verdutzt. „Was hat sie mit uns zu tun?“


  „Uns?“, wiederholte Kit. Da er ihr nicht mehr so nahe war, hatte sie die Situation wieder besser unter Kontrolle. Zweifellos würde die Erinnerung an seine Nähe sie aber in ihren Träumen verfolgen – für eine lange Zeit. „Es gibt kein ‚uns‘, Marcus“, antwortete sie leise.


  „Was wirfst du mir mit Andrea eigentlich vor?“, fragte Marcus nun heftiger.


  „Ich werfe dir gar nichts vor“, gab Kit mutiger zurück, als sie sich fühlte. Wenn Marcus sie nur leicht berührte, würde sie sich in seine Arme stürzen, ohne an den nächsten Morgen zu denken. „Wie gesagt, Mike kam hier herein, weil er gesehen hat, wie du auf Andreas Zimmer gegangen bist.“


  „Er hat vielleicht gesehen, dass ich mein eigenes Zimmer verlassen habe“, gab Marcus nach. „Aber wie kommt ihr beide darauf, dass ich Andrea einen nächtlichen Besuch abstatte?“


  Kit zuckte die Schultern. „Es ist offensichtlich, dass euch beide noch etwas verbindet.“


  Marcus atmete scharf ein. „Ich bin nach unten gegangen, um mit Desmond noch eine Zigarre zu rauchen“, erklärte er hart. „Er war so nett, mich darum zu bitten. Und fürs Protokoll“, fuhr er kalt fort, „Andrea und ich haben uns getrennt, das habe ich dir schon einmal gesagt. Es ist aus und vorbei. Für immer.“ Er ging zielstrebig zur Verbindungstür und riss sie auf. „Ich habe Desmond gesagt, dass wir morgen abreisen. Ihm wäre es lieber, wenn wir erst nach dem Mittagessen gehen. Ist das für dich in Ordnung?“


  „Prima“, stimmte Kit matt zu. Sie wollte nur noch allein sein, damit sie sich wieder sammeln konnte.


  Er schwieg kurz. „Ich weiß nicht, was ich getan habe, dass du so eine … wenig schmeichelhafte Meinung von mir hast, Kit. Aber ich versichere dir, dass ich mich nicht mit einer Frau einlasse, wenn ich noch mit einer anderen liiert bin.“


  Kit schluckte hart. Die Verachtung in seiner Stimme war nicht zu überhören. Doch sie war müde und erschüttert über ihre tiefe Liebe zu Marcus. Außerdem war sie noch immer körperlich erregt. Es hatte jetzt keinen Sinn, über die verwirrenden und aufwühlenden Ereignisse des Tages nachzudenken.


  „Gute Nacht, Kit“, sagte Marcus barsch, als klar war, dass sie ihm nicht antworten würde.


  „Gute Nacht“, erwiderte sie mit zittriger Stimme. Sie konnte sich noch aufrecht halten, bis er den Raum verlassen hatte.


  Danach ließ sie sich aufs Bett sinken und den Tränen, die ihr während der letzten Stunde in den Augen gestanden hatten, freien Lauf.


  Wann ist dieser Albtraum nur zu Ende?


  9. KAPITEL


  „Wie ich hörte, kam es gestern Nacht in Ihrem Zimmer zu einem … Vorfall?“


  Kit zwang sich, ruhig auf ihrer Sonnenliege neben dem Swimmingpool liegen zu bleiben, obwohl sie hinter ihrer Sonnenbrille unwillkürlich die Augen geöffnet hatte, als sie Catherine Graingers Stimme vernahm.


  Catherine trug ein grünes Leinenkleid, das ihre gebräunte Haut vorteilhaft zur Geltung brachte. Kit hatte nur einen schwarzen Bikini an, den sie sich für ihren Urlaub im letzten Jahr gekauft hatte. Ihre Haut war zart und elfenbeinfarben, da sie dieses Jahr noch nicht auf Reisen gewesen war.


  Obwohl Kit nicht antwortete, machte Catherine Grainger es sich auf der Liege neben ihr bequem. Wie am Tag zuvor sah Catherine auch heute sehr gut aus. Ihr Haar war perfekt frisiert, und trotz ihres Alters war ihre Haut noch immer glatt. Kit musste zugeben, dass sie nichts dagegen hatte, mit Ende sechzig noch genauso gut auszusehen.


  Bei dem Gedanken setzte sie sich leicht auf und konnte nun nicht mehr vorgeben zu schlafen.


  „Dachte ich mir doch, dass Sie bereits wach sind“, stellte Catherine Grainger zufrieden fest. Sie verbarg ihre silbergrauen Augen ebenfalls hinter einer Sonnenbrille.


  „Tatsächlich?“, antwortete Kit mit kühlem Desinteresse.


  „Oh ja. Sie haben mit Ihren Fingern auf der Armlehne getrommelt. Das hat Sie verraten.“


  Kit ließ sofort ihre Hand ruhig auf die Lehne sinken. Sie wunderte sich nicht darüber, dass ihre Nervosität so offensichtlich war. Seit gestern Nacht konnte sie keinen klaren Gedanken mehr fassen.


  Nachdem Marcus in sein Zimmer gegangen war, hatte sie nicht mehr schlafen können, weil sie sich einerseits über Mike Reynolds ärgerte, andererseits aufgrund ihrer Frustration wegen Marcus’ Verhalten. Obwohl sie verzweifelt versuchte, nicht mehr an ihn zu denken, konnte sie auf ihrem Körper immer noch Marcus’ Küsse und Berührungen spüren.


  Da sie in der Nacht keine Ruhe mehr gefunden hatte, war sie früh am Morgen nach draußen gegangen und hatte sich neben dem Pool auf eine Liege gelegt. Mit der Sonnenbrille versuchte sie zu verhindern, dass einer der anderen Wochenendgäste sie ansprach. Vor allem mit Marcus wollte Kit sich nicht unterhalten.


  Allerdings hätte sie sich um ihn keine Sorgen machen müssen. Ein Dienstmädchen hatte ihr erzählt, dass Marcus sehr früh mit Desmond Hayes ausgeritten war und nicht vor dem späten Vormittag zurückerwartet wurde.


  Bei Catherine Grainger habe ich leider weniger Glück, stellte Kit im Stillen fest.


  „Also …“ Catherine nahm ihre Sonnenbrille ab und musterte Kit mit ihren silbergrauen Augen prüfend. „Wieso habe ich das bestimmte Gefühl, dass wir uns kennen, obwohl Sie mir versichern, dass wir uns nie zuvor begegnet sind?“


  Kit konnte der Versuchung kaum widerstehen, der Frau zu erzählen, weshalb sie ein so vertrautes Gefühl zu Kit hatte. Aber sie wusste, dass sie das nicht tun konnte. Sie konnte das Vertrauen, das man in sie gesetzt hatte, nicht verraten. Damit würde sie sich und andere verletzen.


  Kühl wandte sich Kit Catherine zu. „Sie können mir wirklich glauben, wir haben uns noch nie getroffen“, sagte sie wahrheitsgemäß.


  Was würde Marcus wohl denken oder tun, wenn er sehen könnte, dass sie sich mit Catherine Grainger unterhielt? Sicherlich hätte er sie erneut im Verdacht, vertrauliche Informationen weiterzugeben. Dabei würde Kit Catherine aus freien Stücken nicht einmal die Uhrzeit sagen.


  „Das sagten Sie schon“, erwiderte Catherine Grainger. „Was ist letzte Nacht passiert?“


  Die direkte Frage überraschte Kit, obwohl sie es besser wissen sollte: Catherine Grainger war bekannt dafür, immer das zu bekommen, was sie wollte.


  Diesmal jedoch sollte sie den Kürzeren ziehen. „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen“, erklärte Kit beiläufig.


  Sie hatte nicht gelogen. Schließlich wusste sie nicht, ob Catherine von Mike Reynolds’ Einbruch in Kits Schlafzimmer gesprochen hatte oder von Marcus’ Besuch danach. So oder so ging es Catherine Grainger nichts an.


  „Ich bitte Sie, Kit“, Catherine lachte laut auf. „Ein unwillkommener Gast schleicht sich nachts in Ihr Zimmer, und Sie wissen nicht, wovon ich rede? Wenn das stimmt, meine Liebe, führen Sie ein wirklich aufregendes Leben.“


  Damit war Kit nicht schlauer als zuvor. Sprach Catherine von Mike Reynolds oder von Marcus?


  „Nicht wirklich“, wich Kit kurz angebunden aus. „Mein nächtlicher Besucher war tatsächlich nicht willkommen, und deshalb sollte ich auch besser vergessen, dass es überhaupt passiert ist.“ Das galt für Marcus und Mike. Mike Reynolds hoffte sie nie wiedersehen zu müssen. Und Marcus’ Besuch musste sie verdrängen, wenn sie weiterhin für ihn arbeiten wollte.


  „So tun, als ob nichts gewesen ist“, meinte Catherine nachdenklich. „Nun, meine Liebe, Sie haben zweifellos Kampfgeist.“


  „Danke.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob Desmond das Ganze genauso leicht nimmt wie Sie“, verkündete Catherine.


  Kit sah sie fragend an. „Was soll das heißen?“


  Catherine zuckte die Schultern. „Es ist in seinem Haus passiert, meine Liebe, das ist nicht besonders angenehm. Vor allem wenn Sie sich dazu entschließen, später Anklage zu erheben.“


  Catherine musste von Mike Reynolds’ ungebetenem Besuch in Kits Zimmer sprechen. Mrs Grainger würde kaum annehmen, dass Kit Marcus für die Leidenschaft, die zwischen ihnen aufgeflammt war, vor Gericht zerren würde.


  „Das werde ich nicht“, verneinte Kit nun. „Die Mike Reynolds’ dieser Welt sind zwar nicht angenehm. Aber sie sind es auch nicht wert, dass man seine Zeit mit ihnen verschwendet.“


  „Eine lobenswerte Haltung“, stimmte Catherine ihr gnädig zu. „Das ist übrigens ein schlimmer blauer Fleck, den Sie da am Arm haben.“


  Kit fühlte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Sie hatte versucht, den Bluterguss, der sich nach Mike Reynolds’ festem Griff auf ihrem Oberarm gebildet hatte, mit Make-up abzudecken. Doch es war ihr nicht gelungen, den in allen Farben schillernden Fleck zu verbergen.


  Mehr als je zuvor hasste Kit Catherine für ihre Indiskretion. Kein Wunder, dass …


  „Ich fürchte, das ist leider meine Schuld“, mischte sich Marcus in diesem Moment ein und setzte sich auf Kits Liege. Er beugte sich vor und küsste ihren verletzten Arm. „Ich war etwas zu stürmisch. Entschuldige bitte, Liebling.“


  Kit hatte sich nach den Ereignissen der letzten Nacht davor gefürchtet, ihn wiederzusehen. Doch nun war sie sehr froh, dass er da war. Er hatte die Situation mit einem Blick erfasst und sie aus einer Verlegenheit gerettet. Durch ihre Unterhaltung mit Catherine Grainger hatte sie Marcus’ Ankunft gar nicht bemerkt. Er sah gut aus in seinen Reiterhosen und dem leichten, weißen Shirt.


  „Marcus“, begrüßte sie ihn voller Wärme. Ihr erleichtertes Lächeln zeigte ihm deutlich, wie dankbar sie für seine Einmischung in das Gespräch war.


  „Tja, es sieht so aus, als müsste ich euch Turteltäubchen allein lassen“, murmelte Catherine Grainger und stand auf. „Einen Rat habe ich aber noch für Sie, Marcus.“ Sie schwieg kurz. „Kits Haut ist viel zu zart für ein derart grobes Liebesspiel.“ Sie schlenderte davon in Richtung Haus.


  „Was fällt dieser neugierigen alten …“


  „Lass es gut sein, Kit, sei nicht so bissig“, unterbrach Marcus sie amüsiert. „Catherine ist selbst eine so kalte Person, dass sie wahrscheinlich ganz vergessen hat, wie man Liebe macht, ob nun auf die stürmische Art oder irgendwie anders.“


  „Jetzt bist du aber bissig“, meinte Kit und lächelte ihn vielsagend an.


  Marcus richtete sich auf und betrachtete sie kritisch. „Hat Reynolds dir das letzte Nacht angetan?“ Er presste wütend die Lippen zusammen, als er den Bluterguss auf ihrem Arm begutachtete.


  „Ja … aber das ist nicht so schlimm“, tat Kit die Sache ab, als Marcus’ Blick noch finsterer wurde. Sie griff nach ihrem Bademantel und zog ihn an. Vielleicht würde Marcus den blauen Fleck vergessen, wenn er ihn nicht mehr sah. Doch sie hätte wissen müssen, wie zielstrebig Marcus war.


  „Ich finde schon, dass es etwas ausmacht“, erklärte er sanft.


  „Bitte, lass die Sache auf sich beruhen, Marcus.“ Sie legte ihm bittend die Hand auf den Arm. „Mike ist ja jetzt weg.“ Als Kit heute Morgen nach unten gegangen war, hatte sie als Erstes sichergestellt, dass Reynolds wirklich abgereist war. „Es reicht schon, dass so viele Leute wissen, was passiert ist.“


  Marcus sah sie prüfend an. „Ich muss mich für letzte Nacht entschuldigen …“


  „Können wir das nicht auch einfach vergessen“, erwiderte Kit schüchtern.


  „Kannst du es denn?“, fragte er mit rauer Stimme.


  Natürlich konnte sie das nicht. Aber die Firma zu verlassen und ihn nie wiederzusehen, das konnte sie noch viel weniger.


  Kit wich seinem Blick aus. „Ich kann es versuchen.“


  Marcus schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist, so mit dir zu reden. Und was …“


  „Bitte!“ In Kit zog sich alles zusammen. Sie wollte nicht hören, dass er seine Küsse und Berührungen bereute.


  „Vielleicht hast du recht“, lenkte Marcus ernst ein und stand auf. „Worüber hast du mit Catherine eigentlich geredet? Abgesehen von Reynolds, meine ich.“


  Kit warf ihm einen schnellen Blick zu, konnte seinen Gesichtsausdruck aber nicht deuten. Ob das so gewollt war? Sie war sich nicht sicher. Es war Marcus aber offenbar unangenehm, dass Kit mit seiner stärksten Konkurrentin redete. Vielleicht hielt er seine Assistentin ja immer noch für den Maulwurf.


  Misstrauisch sah Kit ihn an. „Du glaubst mir immer noch nicht, oder?“


  „Kit, ich weiß nicht mehr, wem ich noch trauen kann“, gab er offen zu. „Ich weiß nur, dass sich der Verräter in meiner Firma wünschen wird, er wäre nie geboren, wenn ich ihn finde.“


  Kit schluckte. Sie zweifelte keinen Augenblick daran, dass er seine Worte ernst meinte. Sollte sie ihm von ihrer Verbindung zu Catherine Grainger erzählen und erklären, weshalb sie die Frau so sehr hasste, dass sie ihr auf keinen Fall vertrauliche Informationen geben würde?


  Allein der Gedanke daran und an die Verachtung auf seinem Gesicht, wenn sie ihm die Wahrheit erzählte, ließ Kit erschauern. Außerdem war es ihr Geheimnis …


  Sie schüttelte den Kopf. „Dann ist es ja gut, dass ich es nicht bin, nicht wahr?“


  „Ist das denn so?“


  Sie sahen sich beide herausfordernd an. Kit war entschlossen, nicht nachzugeben.


  Schließlich lenkte Marcus ein. „Ich gehe jetzt nach oben und dusche. Ich habe schon mit Desmond gesprochen, das heißt, wir können auch schon vor dem Mittagessen fahren, wenn du willst …“


  „Oh ja, gern“, nahm sie das Angebot schnell an. „Ich kann es nicht erwarten, von hier wegzukommen.“


  „Glaub mir, für mich waren es auch nicht die erfolgreichsten vierundzwanzig Stunden meines Lebens. Ach ja, du hattest übrigens recht mit Desmond.“ Er schwieg kurz.


  Kit sah ihn neugierig an. „Er liebt seine Frau noch immer?“


  Marcus nickte. „Ja. Und er hat die Gerüchte über seine finanziellen Probleme selbst gestreut.“


  „Wirklich?“ Sie hatte gestern Abend nur ins Blaue geraten und nicht ernsthaft daran gedacht, dass an dem Gedanken etwas Wahres sein könnte.


  „Ja“, fuhr Marcus fort. „Allerdings aus ganz anderem Grund, als wir dachten. Er hat gar keine Geldprobleme. Aber er meint, wenn seine Frau das glaubt, kommt sie vielleicht wieder zu ihm zurück.“


  Kit war verdutzt. „Läuft das nicht normalerweise andersherum?“


  „Du bist zynisch, Kit“, neckte er sie. „Offenbar hast du die aktuelle Mrs Hayes noch nie getroffen.“


  „Natürlich nicht! Ich bewege mich normalerweise nicht in so gehobenen Kreisen wie an diesem Wochenende“, erwiderte sie missmutig.


  „Nun, es kommt auf den Standpunkt an, ob man sie als gehoben bezeichnen kann“, antwortete Marcus trocken. „Mir fallen gleich mehrere Leute ein, die sicherlich nicht darunter fallen.“


  Kit erriet ziemlich leicht, dass er damit Mike Reynolds und Catherine Grainger meinte.


  „Mir auch.“


  „Das glaube ich dir gern“, erklärte er offen. „Wie auch immer, Desmonds Hauptproblem ist, dass Jackie Kinder haben möchte und er bei dem Gedanken Panik bekommt. Aber er liebt seine Frau abgöttisch …“


  „Aber haben sie vor ihrer Heirat nicht über Kinder geredet?“


  „Ich weiß es nicht“, erklärte Marcus. „Ich habe vergessen, ihn zu fragen. Schließlich hat meine Karriere als Eheberater gerade erst begonnen.“


  „Und du bist für diesen Job ja auch nicht wirklich geeignet!“ Kit fühlte augenblicklich, wie sie rot wurde. Sie war wieder zu voreilig gewesen. „Was ich sagen wollte, war …“


  „Ich weiß schon, wie du es gemeint hast, Kit“, versicherte Marcus. „Was Desmond betrifft: Er tut mir richtig leid.“


  „Wer tut dir leid, Liebling?“, mischte sich in diesem Moment Andrea Revel in die Unterhaltung ein. Sie stolzierte zu Marcus, hakte sich lose bei ihm unter und blickte zu ihm auf.


  Andrea sah atemberaubend aus. Ihr knapper grüner Bikini schmiegte sich an ihre perfekten Kurven. Das winzige Kleidungsstück überließ nur wenig der Fantasie.


  „Du redest doch sicher nicht von Mike Reynolds?“, bohrte Andrea weiter nach, als Marcus ihr nicht antwortete. Sie funkelte Kit böse an.


  „Nein, den meine ich nicht“, räusperte sich Marcus. Er hatte offenbar nicht vor, Desmonds Vertrauen zu missbrauchen, indem er Andrea verriet, über wen sie geredet hatten.


  Andrea zog die Augenbrauen hoch. „Ich hörte, Sie hatten mit dem Mann letzte Nacht ein paar Probleme, Kit …?“


  Wusste jeder hier Bescheid, was in der letzten Nacht in ihrem Schlafzimmer passiert war? Allerdings konnte Kit sich vorstellen, dass Andrea die Information aus erster Hand hatte – von Marcus.


  Kit warf ihm einen finsteren Blick zu, bevor sie Andrea antwortete. „Nichts, was nicht gelöst werden konnte“, sagte sie kurz angebunden.


  „Sie hatten Glück, dass Marcus aufgetaucht ist“, erwiderte Andrea unverblümt.


  „Das stimmt“, gab Kit zu. Das Funkeln in Andreas Katzenaugen zeigte Kit deutlich, dass die Frau Kits Unbehagen genoss. „Entschuldigt mich bitte, ich würde gerne reingehen und mich umziehen“, fuhr Kit etwas hölzern fort. „Wann reisen wir ab, Marcus?“


  „In etwa einer Stunde.“


  Kit drehte sich um, um nicht sehen zu müssen, wie sich Andrea anzüglich an Marcus lehnte und mit ihm flüsterte. Sie konnte nicht schnell genug von hier wegkommen.


  Es tat ihr in der Seele weh, zugeben zu müssen, dass Marcus nicht gerade auf Distanz zu Andrea ging. Sie glaubte ihm zwar, dass er die Beziehung zu Andrea vor diesem Wochenende beendet hatte. Das bedeutete jedoch nicht, dass man die alten Gefühle nicht noch einmal aufflammen lassen konnte. Ginge es nach Andrea, wäre das sicherlich der Fall.


  Und das, gerade als Kit sich ihrer eigenen tiefen Liebe zu Marcus stellte. Kit kam sich dumm und albern vor.


  Sie hatte die letzten sechs Monate damit verbracht, vor Marcus zu verbergen, wie attraktiv sie war. Und nun verliebte sie sich in ihn und wünschte sich, dass es ihm genauso ging.


  Welch vergebliche Hoffnung!


  10. KAPITEL


  „Du bist sehr still.“


  „Ich dachte, das ist dir lieber, während du fährst.“ Kit schaute nicht einmal zu Marcus, der neben ihr am Steuer des Jaguars saß. Sie blieb entspannt in ihrem Sitz, die Sonnenbrille als Schutz vor seinen Blicken wieder auf der Nase.


  „Touché“, erwiderte er amüsiert. „Was fängst du mit dem restlichen Wochenende an?“


  „Was meinst du?“


  „Du hast sicher alle Termine abgesagt, um mit mir zu fahren, und jetzt kommen wir früher zurück. Ich erwarte dich nicht vor Dienstag im Büro. Immerhin hast du fast den ganzen Samstag geopfert.“


  „Und?“, fragte sie wachsam.


  „Ich überlege nur, was du jetzt machst, wo du auf einmal so viel freie Zeit hast.“


  Sie lächelte verwirrt. „Das, was ich sonst am Wochenende auch tue.“


  „Und das wäre?“


  „Marcus … äh, Mr Maitland“, korrigierte Kit sich nun schnell.


  „Marcus ist schon in Ordnung“, erklärte er trocken. „Immerhin sind wir noch nicht im Büro.“


  „Ist gut“, stimmte sie ihm zu. „Aber wohin sollen all diese Fragen führen?“


  „Nirgendwohin.“ Er schnitt eine Grimasse. „Nun ja, ich dachte, du willst vielleicht heute mit mir zu Abend essen.“


  Kit drehte ihm langsam den Kopf zu. Sie war froh, dass die Sonnenbrille die Überraschung in ihren Augen verbarg. Wollte sich Marcus mit ihr verabreden? Aber das war unmöglich. War er etwa …?


  „Warum?“, fragte sie schließlich direkt.


  „Nun, du musst schließlich essen, genauso wie ich. Ich finde, dann können wir es auch zusammen tun.“


  Bevor sie eine vorschnelle Antwort geben konnte, musste Kit nachdenken. Sie war versucht, Ja zu sagen. Wie es wohl wäre, mit Marcus auszugehen? Sich ausgiebig auf das Abendessen vorzubereiten, von ihm abgeholt zu werden und in ein exklusives Restaurant, später vielleicht in einen Klub gebracht zu werden?


  Er war sicher ein interessanter und charmanter Begleiter. Und sie würde es genießen, den Abend mit ihm zu verbringen. Aber es ergab keinen Sinn, dass er sie überhaupt bat, mit ihm auszugehen.


  „Wenn du so lange brauchst, um dich zu entscheiden, solltest du vielleicht einfach vergessen, dass ich gefragt habe!“


  „Möglicherweise sollten wir das beide“, stimmte Kit steif zu. „Ich wollte meine Eltern besuchen“, fügte sie leichthin hinzu. Sie wusste, dass sie unhöflich geklungen hatte.


  „Tatsächlich?“ Er warf ihr einen interessierten Blick zu. „Leben sie in London?“


  „Nein, in Cornwall“, antwortete sie verlegen. „Ich habe mir überlegt, heute Nachmittag mit dem Zug hinunterzufahren.“


  „Das ist ein ganz schönes Stück Weg“, nickte Marcus. „Ich könnte dich hinfahren, wenn du willst.“


  „Warum, um Himmels willen, solltest du? Nein“, wich sie schnell aus. Marcus sollte ihre Überraschung nicht bemerken. Er interessierte sich bereits viel zu sehr für ihr Privatleben und musste nicht auch noch ihre Eltern treffen. Sie konnte sein Angebot kaum annehmen, ohne ihn für das Wochenende einzuladen. Und das wollte Kit auf keinen Fall. „Mit dem Zug bin ich viel schneller“, verwarf sie seinen Vorschlag und drehte sich bewusst zur Seite, um aus dem Fenster zu blicken.


  „Also kein Dinner heute Abend? Weder in London noch in Cornwall?“, hakte er nach.


  „Es tut mir leid, aber nein“, lehnte sie ab und tat unbekümmert.


  „Was machen deine Eltern in Cornwall?“


  Sie sah ihn scharf an. „Was meinst du damit?“


  „Was arbeiten sie?“


  „Ach so. Meine Mutter kümmert sich um das Haus – eigentlich ist es eher ein Cottage. Und mein Vater malt.“ Kit wünschte, sie hätte ihre Eltern nie erwähnt. Wäre es nicht der perfekte Ausweg gewesen, um seine Einladung zum Abendessen freundlich auszuschlagen? Am liebsten hätte sie das Thema gar nicht erst angeschnitten.


  „Streicht er Wände, oder malt er Bilder?“


  „Marcus, ich finde, wir sollten das Thema wechseln.“ Sie rutschte unbehaglich in ihrem Sitz hin und her.


  „Wie bitte?“, fragte Marcus ungläubig. „Ich wollte nur höfliches Interesse zeigen, Kit.“


  „Ich weiß.“ Sie seufzte, und Röte stieg ihr ins Gesicht. „Es ist nur … Bilder. Mein Vater malt Bilder“, erklärte sie widerwillig.


  „Wirklich?“ Marcus zog fragend die Augenbrauen hoch. „Kenne ich ihn? Ist er berühmt?“


  „Würde er in einem Cottage in Cornwall leben, wenn es so wäre?“, erwiderte Kit schnippisch. Sie wusste, dass sie nicht ganz ehrlich zu ihm war. Ihre Eltern hatten nun genügend Geld, um sich ein größeres und komfortableres Haus zu kaufen. Aber sie blieben lieber in ihrem Cottage, in dem sie seit ihrer Hochzeit wohnten. „Ich glaube, mein Vater ist das, was man sich unter einem armen Künstler vorstellt.“


  „Auf einem Dachboden lebt er aber nicht, oder?“


  „Nein.“ Kit lachte und entspannte sich etwas. „Aber das Cottage ist schon etwas … ländlich.“ Sie erinnerte sich daran, dass es in dem kleinen Häuschen bis vor wenigen Jahren nicht einmal fließend Wasser gegeben hatte. Bis es an die allgemeine Wasserversorgung angeschlossen wurde, musste ihre Mutter Wasser aus der Quelle im Garten holen.


  „Hört sich wundervoll an.“ Marcus lächelte.


  „Das ist es auch, wenn einem das raue Landleben nichts ausmacht.“ Kit hatte eine vollkommen sorglose Kindheit in der rauen Hügellandschaft von Cornwall erlebt. Dort meilenweit herumzustreifen, hatte in ihr die Liebe zum Wandern geweckt.


  „Ich muss zugeben, dass ich es noch nicht ausprobiert habe“, sagte Marcus.


  Wollte er sie noch immer davon überzeugen, ihn ihren Eltern vorzustellen?


  Was meine Eltern wohl von ihm halten würden? überlegte Kit. Sie wusste, dass ihr Vater in Marcus das absolute Gegenteil zu sich selbst sehen würde. Trotzdem glaubte sie, dass ihr Vater ihn mögen würde. Ihre Mutter wäre einfach nur froh, Kit mit einem Mann zu sehen. Im letzten Jahr hatte sie immer häufiger angedeutet, gern Großmutter zu werden.


  Allerdings war das erst recht ein Grund, nicht auf Marcus’ Überredungsversuche einzugehen. Kit konnte es jetzt nicht gebrauchen, dass ihre Eltern Marcus für den neuen Mann an ihrer Seite hielten.


  „Es tut mir leid.“ Sie schüttelte entschieden den Kopf. „Das Cottage ist für uns vier leider zu klein.“


  „Wir könnten uns ein Zimmer teilen“, schlug er vor.


  „Mein Vater ist ein Künstler und kein Anhänger von … nun, es sagt einiges über ihn aus, dass er meine Mutter nur wenige Wochen nach ihrer ersten Begegnung geheiratet hat“, wich sie verlegen aus. Ihre Eltern waren sicherlich nicht prüde und würden es vermutlich akzeptieren, dass Kit einen Mann über das Wochenende mitbrachte. Sie selbst hatte ein Problem damit.


  Zustimmend nickte Marcus. „Für mich heißt das, er ist ein schlauer Mann. Sie scheinen schon einige Zeit lang verheiratet zu sein, also ist es wohl eine glückliche Ehe.“


  „Eine sehr glückliche“, bestätigte Kit, ohne zu zögern.


  „Das allein zählt doch, nicht wahr?“


  Prüfend sah Kit ihn an. „Meinst du das wirklich ernst?“ Da Marcus nur kurze Beziehungen zu Frauen gehabt hatte, war sie nie auf die Idee gekommen, dass er an Liebe und die Ehe glaubte.


  „Natürlich. Schau dir Desmond an. Er hat bei seinen ersten beiden Hochzeiten Fehler gemacht. Nun ist er mit einer Frau verheiratet, die dreißig Jahre jünger ist als er selbst – und er liebt sie abgöttisch. Zwar richtet er gerade ein riesiges Schlamassel an, aber ich glaube fest daran, dass er einsieht, was für ein Idiot er ist, bevor es zu spät ist.“


  „Hast du ihm das gesagt?“, fragte Kit und lachte leise.


  „Natürlich“, erwiderte Marcus entschieden. „Es stimmt doch. Es ist etwas Wunderbares, eine Frau zu finden, die man liebt. Und mit ihr auch noch ein Kind zu haben ist das Schönste, was einem Mann passieren kann. Findest du nicht auch?“


  Er sah Kit an und bemerkte ihren nachdenklichen Gesichtsausdruck. „Du bist erstaunt, dass ich so denke, nicht wahr“, meinte er forschend.


  „Nun, bisher hatte man nicht den Eindruck, dass Ehe und Familie bei dir hoch im Kurs stehen.“


  „Man muss erst einmal die richtige Frau finden, um überhaupt an so etwas zu denken.“


  Ob er deshalb mit Frauen wie Andrea Revel ausging? Kit konnte sich nicht vorstellen, dass er so die Frau fürs Leben fand. Aber selbst wenn ich damit richtigliege, geht mich das nichts an, entschied Kit für sich.


  „Vermutlich hast du recht“, antwortete sie unbestimmt. „Ich habe heute kaum geschlafen. Stört es dich, wenn ich die Augen zumache?“


  „Gerade als die Unterhaltung interessant wurde“, murmelte Marcus bedauernd.


  „Für dich vielleicht“, erwiderte Kit hitzig und machte es sich in ihrem Sitz bequem. „Mir ist das Thema völlig egal.“


  „Aber natürlich.“


  Das klang so von oben herab, dass Kit sich schnell zu ihm umwandte. „Nicht jede Frau will heiraten und Kinder kriegen, weißt du?“


  „Du schon“, erwiderte er sanft.


  Kit sah ihn frustriert an. „Vielleicht“, gab sie schließlich zu. „Aber wenn Männer so sind wie Mike Reynolds, verzichte ich lieber dankend.“


  „Wir sind nicht alle so“, versicherte Marcus. „Das hoffe ich zumindest“, fügte er stirnrunzelnd hinzu. „Du glaubst doch nicht, dass ich wie Mike Reynolds bin, oder?“


  Kit fand, dass das Gespräch eine seltsame Wendung nahm, der sie lieber nicht weiter folgen wollte.


  „Ich habe noch nie darüber nachgedacht“, antwortete sie leichthin.


  „Darauf wette ich.“ Offenbar war er mit ihrer Unterhaltung selbst nicht ganz zufrieden.


  Kit schloss die Augen. Ihre Mundwinkel umspielte ein kleines Lächeln, da sie Marcus’ verstimmten Gesichtsausdruck bemerkt hatte. Es schien ihn zu beschäftigen, dass er vielleicht etwas mit einem Mann gemeinsam haben konnte, den er selbst verachtete.


  Natürlich wusste Kit, dass das nicht der Fall war. Aber es konnte nicht schaden, Marcus in dem Glauben zu lassen. Das hielt ihn davon ab, Kits Privatleben zu diskutieren. Sie hatte ihm bereits viel mehr von sich und ihren Eltern erzählt, als sie beabsichtigt hatte. Aber mit etwas Glück wäre das Thema nun vom Tisch …


  „Bist du dir sicher, dass ich dich nicht nach Cornwall fahren soll?“, hakte Marcus noch einmal nach, als er den Wagen vor ihrem Wohnblock geparkt hatte.


  „Ganz sicher.“ Sie öffnete die Beifahrertür und erhob sich. „Wenn ich mich beeile, schaffe ich noch den Nachmittagszug“, erklärte sie, als er ebenfalls ausstieg, um ihre Tasche aus dem Kofferraum zu holen.


  „Dann heißt es jetzt also Abschied nehmen.“ Er stand neben ihr auf dem Bürgersteig.


  Kit lachte ungläubig. „Na ja, wohl kaum, wir sehen uns ja am Dienstag im Büro.“


  „Das ist nicht das Gleiche … Ich bezweifle, dass du dort im Bikini erscheinst.“


  „Sehr lustig“, antwortete Kit und errötete leicht.


  „Ich wollte keine Witze machen, Kit“, erwiderte er leise und sah ihr in die Augen.


  „Nun, das hast du aber“, erklärte sie und wünschte, seinem eindringlichen Blick ausweichen zu können. Doch daran war im Moment nicht zu denken.


  Wie sehr sie diesen Mann liebte! Wie gern hätte sie seine Einladung zum Abendessen oder das Angebot, sie nach Cornwall zu fahren, angenommen. Sie hätte alles getan, um mehr Zeit mit ihm zu verbringen.


  Aber am Ende würde sie sich damit mehr verletzen, als sie es schon getan hatte. Trotz der Leidenschaft, die am Wochenende zwischen ihnen aufgeflammt war, wusste Kit, dass sie nicht Marcus’ Typ war und es nie sein würde.


  „Kit, du hast die schönsten Augen, die ich je gesehen habe“, murmelte er leise. Sein Blick wurde noch intensiver. „Dunkel und weich, wie grauer Samt.“


  Mit der Zunge fuhr sich Kit über ihre trockenen Lippen, sie wünschte …


  „Hör auf damit“, platzte es aus ihm heraus, und seine Augen verweilten plötzlich auf ihrem Mund. „Weißt du überhaupt, wie provokativ das ist?“, stöhnte er, bevor er den Kopf beugte und ihren Mund mit einem fordernden Kuss eroberte.


  Als sich ihre Lippen trafen, hatte Kit das Gefühl dahinzuschmelzen. Er hielt ihr Gesicht mit den Händen umfasst und küsste sie mit drängender Leidenschaft, tastend, forschend, einnehmend.


  Kit hatte nur Augen für Marcus. Sie konnte das Verlangen zwischen ihnen beiden spüren, und ihre Finger schlossen sich fest um seine warmen, starken Schultern …


  „Wow“, hörte sie plötzlich eine amüsierte Stimme hinter sich. „Bist das wirklich du, Kit?“


  Kit schob Marcus schnell von sich. Sie kannte die Stimme nur zu gut. Als sie sich umdrehte, kam ihre Mitbewohnerin Penny die Treppen des Apartmenthauses herunter. Sie trug ihre Tenniskleidung und war offenbar auf dem Weg zu der Tennispartie, die sie jeden Samstagnachmittag mit ihrem Verlobten spielte.


  „Penny“, grüßte Kit betont fröhlich. Sie hatte beinahe Angst, Marcus anzusehen, nachdem das Verlangen zwischen ihnen beiden so heiß aufgelodert war.


  Wie sollte sie mit Marcus Tag für Tag arbeiten, wenn sie sich nur danach sehnte, sich in seinen Armen zu verlieren und alles zu vergessen bis auf die wilde Leidenschaft, die sie beide zu teilen schienen?


  „Penny …?“ Marcus sah Kit fragend an.


  „Meine Mitbewohnerin“, eröffnete Kit ihm widerwillig. Sein zufriedenes Lächeln verriet ihr, dass Marcus angenommen hatte, sie würde mit einem Mann zusammenwohnen. „Penny Lyon. Marcus Maitland“, stellte Kit die beiden einander vor. Sie wusste, dass sie Penny nicht erklären musste, wer Marcus war.


  „Ich dachte mir schon, dass Sie das sind“, sagte Penny, als sie Marcus die Hand gab. „Ihr seid früh zurück. Ich dachte, ihr wärt das ganze Wochenende weg …“


  „Unsere Pläne haben sich leider geändert“, antwortete Marcus galant. „Wir halten Sie nicht auf, oder?“, fragte er mit einem Blick auf Pennys T-Shirt und ihre Tennisshorts.


  „Nicht im Geringsten – aber ich habe schon verstanden“, lachte Penny.


  „Meine liebe Miss Lyon – Penny? Sie können mir glauben: Wenn ich mit Kit allein sein möchte, sage ich es einfach.“


  „Daran habe ich keinen Zweifel“, erwiderte Penny amüsiert. „Sehen wir uns später, Kit?“


  Kit schüttelte den Kopf. Sie musste sich erst selbst darüber klar werden, was sie von diesem Wochenende hielt, bevor sie sich Pennys Fragen über den Kuss mit Marcus stellen konnte. „Ich fahre heute Nachmittag zu meinen Eltern“, erklärte sie kurz angebunden. „Ich komme erst morgen spät zurück.“


  „Ich freue mich darauf“, versicherte ihr Penny. „Es war schön, Sie kennenzulernen, Mr Maitland“, fügte sie freundlich hinzu.


  „Marcus“, korrigierte er. „Auch ich habe mich gefreut, Sie zu treffen, Penny.“


  Er lächelte nur so lange, bis Penny in ihren Wagen gestiegen und mit einem fröhlichen Winken davongefahren war. Dann sah er Kit anklagend an. „Du hast mich gestern absichtlich in dem Glauben gelassen, dass du mit einem Mann zusammenwohnst.“


  „Das stimmt nicht“, verteidigte sich Kit. „Ich habe weder das eine noch das andere gesagt.“


  „Genau“, seufzte er. „Aber du wusstest, dass ich von einem Mann ausging.“


  „Keineswegs“, leugnete sie ruhig. „Wenn du das glauben willst …“


  „Kit, warum streiten wir schon wieder?“ Er zuckte unwillkürlich zusammen. „Das ist das Letzte, was ich jetzt mit dir tun will.“


  Das verlangende Funkeln in seinen Augen, die auf ihre zarten Lippen fixiert waren, zeigte ihr deutlich, was er von ihr wollte. Aber sie konnte einfach nicht so weitermachen – nicht, wenn sie weiterhin zusammenarbeiten wollten. Sie brauchten eine Pause voneinander, um wieder Normalität einkehren zu lassen.


  „Ich muss wirklich gehen, Marcus“, sagte Kit mit einem Blick auf ihre Armbanduhr. „Mein Zug fährt in weniger als einer Stunde.“


  Er atmete scharf ein. „Dann lasse ich dich wohl besser gehen, was?“


  Mit aller Macht kehrte der Wunsch zurück, ihn mit nach Cornwall zu bitten. Die Worte lagen Kit schon auf der Zunge, doch sie hielt sich zurück und sagte bewusst nichts.


  „Also gut“, verabschiedete sich Marcus nach kurzem Zögern. „Danke für deine Unterstützung an diesem Wochenende, Kit. Ich weiß es zu schätzen.“


  Sie lächelte reumütig. „So wie sich die Sache mit Mike Reynolds entwickelt hat, war ich dir wohl keine große Hilfe.“ Eher eine Last, dachte sie bei sich.


  Er schüttelte den Kopf. „Vergiss Mike Reynolds“, verwarf er ihren Einwand. „Wir sind hauptsächlich wegen Desmond gegangen, und er mochte dich sehr.“


  Kit sah ihn überrascht an. „Ehrlich?“


  „Oh ja“, bestätigte Marcus. „Ich glaube, du hast auch noch einmal mit ihm geredet, bevor wir abgereist sind …“


  Tatsächlich hatte Kit Desmond erläutert, was sie von der Trennung von seiner Frau und den Gründen dafür hielt. Aber sie hatte nicht gewusst, dass Hayes Marcus von dem Gespräch erzählt hatte …


  Sie lächelte scheu. „Hat er das behauptet?“


  „Ja“, nickte Marcus. „Auf deinen Rat hin wird er Jackie heute Nachmittag anrufen und mit ihr darüber reden, ein halbes Dutzend Kinder zu bekommen.“


  „Ein halbes Dutzend!“ Kit atmete tief ein. „Ich glaube, davon war nicht die Rede …“


  Marcus lächelte. „Was immer du gesagt hast, es war das Richtige. Ich habe das Gefühl, Desmond und ich werden in der Zukunft gute Geschäftsbeziehungen pflegen.“


  Kit hatte ihre Rolle als Marcus’ persönliche Assistentin also erfüllt. Sosehr sie es sich auch wünschte, sie würde nie mehr für ihn sein.


  „Was hast du ihm erzählt, dass er so schnell gehandelt hat?“ Marcus musterte sie prüfend.


  „Ich glaube, es war irgendwas in der Art, dass das Leben zu kurz sei und wahre Liebe zu schwer zu finden, um sie loszulassen, nur weil wir Angst davor haben, uns darauf einzulassen.“


  Marcus’ Blick wurde wachsam. „Du hörst dich wie jemand an, der das Gefühl kennt …?“


  Sie kannte es nur aus den Erfahrungen ihrer Eltern. Wäre ihre Mutter nicht so entschlossen gewesen, ihrer großen Liebe zu folgen, gäbe es Kit nicht.


  „Vielleicht“, erwiderte Kit ausweichend.


  Marcus trat etwas zurück. „Dann lasse ich dich jetzt in Ruhe.“


  „Ja“, sagte sie nur. Sie wusste, dass einer von ihnen den ersten Schritt machen musste. Aber sie wollten es beide nicht. „Ich muss meinen Zug erreichen“, erklärte sie schließlich entschieden. Sie lächelte Marcus noch einmal schnell zu, bevor sie die Treppen zum Eingang ihres Apartmenthauses hinaufrannte. Sie war fest entschlossen, sich nicht umzudrehen, weil sie es sich sonst vielleicht noch einmal anders überlegte.


  Doch das Gefühl ließ sie nicht los, dass sie einen Teil von sich zurückließ …


  11. KAPITEL


  „Schönes Wochenende gehabt?“


  Lewis Grants Stimme ließ Kit aufblicken. „Eigentlich nicht“, antwortete sie aufrichtig.


  „Ach?“ Er lehnte sich gegen ihren Schreibtisch. Offenbar hatte er es nicht eilig, in sein Büro am Ende des Flurs zu gehen.


  Kit legte die Papiere beiseite, an denen sie in der letzten halben Stunde gearbeitet hatte, und widmete ihm ihre volle Aufmerksamkeit. „Diese Partys auf dem Land sind nicht wirklich mein Fall.“


  Lewis grinste verständnisvoll. „Viel Glanz und Glamour an der Oberfläche, und hinter dem Rücken geht es zu wie in einem Haifischbecken.“


  „So ähnlich“, erwiderte Kit ausweichend.


  Wenn sie ehrlich war, war sie an diesem freundlichen, sonnigen Dienstagmorgen nicht ganz bei der Sache. Sie wünschte sich nur weg von hier.


  Glücklicherweise war Marcus noch nicht im Büro. Kit kam normalerweise eine halbe Stunde vor ihm an, damit sie wichtige Post aussortieren und ihm auf den Schreibtisch legen konnte.


  Lewis kicherte. „Ich mag solche Partys eigentlich ganz gerne. Aber ich kann verstehen, wenn es jemandem anders geht“, meinte er mitfühlend.


  Vor allem, wenn es Leute wie ich sind, fügte Kit in Gedanken hinzu. Sie war heute wieder als spröde Assistentin des Geschäftsführers erschienen. Nach der Nähe, die sich zwischen ihr und Marcus an diesem Wochenende entwickelt hatte, hielt sie es für das Beste. Zwar glaubte sie keine Sekunde lang, dass Marcus ihr bei jeder Gelegenheit nachstellen würde. Aber sie brauchte ihr prüdes Büro-Ich, um sich vor sich selbst und ihren Gefühlen für Marcus zu schützen.


  „Es war in Ordnung“, fuhr Kit fort.


  „Hatten Sie Erfolg bei Desmond Hayes?“, fragte Lewis interessiert.


  „Nicht besonders. Ich bin Ihnen heute Morgen keine große Hilfe, oder?“


  „Vielleicht sind Sie ja müde vom Wochenende“, erwiderte Lewis verständnisvoll. „Ich verstehe immer noch nicht, warum Marcus mich nicht mitgenommen hat. Aber wie auch immer. Ich nehme mal an …“


  „Haben Sie keine Arbeit, Lewis?“, rief Marcus herrisch, als er in diesem Moment in Kits Büro kam. Er trug einen dunklen Anzug und ein weißes Hemd. In der Hand hielt er seine Aktentasche. „Kit“, grüßte er mit einem kurzen Kopfnicken.


  „M…Mr Maitland“, korrigierte sie hastig ihren ersten Impuls, ihn beim Vornamen zu nennen.


  „Kommen Sie bitte in mein Büro“, befahl er ihr kurzerhand. Sein kalter Blick streifte Lewis. „Kann ich irgendetwas für Sie tun?“


  „Überhaupt nicht“, erwiderte der Rechtsanwalt unbekümmert. Marcus’ Laune schien ihn nicht zu beunruhigen.


  „Dann lassen Sie sich nicht weiter aufhalten“, antwortete Marcus und sah Kit auffordernd an.


  Langsam stand Kit auf und ging in Marcus’ Büro. Sie spürte seine grüblerische Laune, als er die Tür fest hinter ihr schloss.


  Sie wandte sich ihm zu. „Findest du nicht, dass du gerade etwas unhöflich zu Lewis warst?“


  „Tatsächlich?“, fragte Marcus unbeeindruckt. „Er kommt sicher darüber hinweg.“ Er stellte seine Aktentasche neben den Schreibtisch und setzte sich in den Ledersessel, der dahinter stand. Die Ellbogen auf der Tischplatte abstützend, blickte er Kit über seine verschränkten Hände hinweg an. „Warum, zum Teufel, bist du so angezogen?“


  Kit spürte, wie sie blass wurde. Sie blickte ihn durch das schwere Gestell ihrer Brille an, und der Atem stockte ihr. Marcus’ Gesichtsausdruck war streng, und an seinem Hals pulsierte eine Ader.


  „Ich hielt es für das Beste“, erklärte sie schnell und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


  „Ich sagte doch, dass du das nicht tun sollst“, warnte Marcus leise. Sein Blick war nun auf ihren Mund gerichtet.


  Kit presste sofort die Lippen zusammen und fühlte, wie sie bei der Erinnerung an die Ereignisse von Samstagnachmittag errötete.


  „Und“, hakte er barsch nach.


  Sein harter Tonfall ließ sie zurückschrecken. „Nun, was …?“


  Er stand ungeduldig auf. „Für welche Art von Mann hältst du mich eigentlich? Nein, antworte nicht darauf. Dass du wieder in dieser lächerlichen Verkleidung erscheinst, sagt mir genug.“


  „Das glaube ich nicht.“


  „Nein?“ Er ging unruhig in seinem Büro auf und ab. „Es macht mir also nichts aus, wenn du mich mit deinem ehemaligen Boss auf eine Stufe stellst.“


  „Mike Reynolds …?“, murmelte Kit betäubt. „Aber ich …“ Sie unterbrach sich und sah ihn stirnrunzelnd an. „Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass du so sein könntest wie er …“, versuchte sie zu erklären. Doch sie konnte ihm unmöglich sagen, dass sie ihre konservative Kleidung als Schutz vor ihren eigenen Gefühlen trug.


  „Verkauf mich bitte nicht für dumm, Kit“, antwortete Marcus. „Du hast mir sehr genau erklärt, weshalb du mit dieser lächerlichen Brille und der wenig schmeichelhaften Kleidung hier auftauchst. Du trägst sie heute wieder, also glaubst du doch noch, dass du dich vor meinen Annäherungsversuchen schützen musst. Und wann wolltest du mir eigentlich von deinem Vater erzählen?“


  Der plötzliche Themenwechsel ließ Kit überrascht blinzeln. „Mein Vater …?“


  Marcus nickte. „Dein Vater ist Tom McGuire“, rief er anklagend.


  „Ich weiß, wer er ist“, erwiderte Kit ruhig.


  „Ich auch – jetzt.“


  Kit betrachtete ihn neugierig. „Und woher?“


  Marcus’ Mund zuckte verächtlich. „Weil eines seiner Gemälde in meinem Apartment hängt. Ich habe das ganze Wochenende dort gesessen …“


  „Wir sind erst Samstagnachmittag zurückgekommen“, erinnerte Kit ihn.


  Marcus warf ihr einen eiskalten Blick zu. „Ich habe das ganze Wochenende dort gesessen“, wiederholte er, „und plötzlich wurde mir klar, dass das Bild an meiner Wand von Tom McGuire ist. Das kann kein Zufall sein, dein Vater hat es gemalt.“


  Kit versuchte gar nicht erst, es zu leugnen. „Heutzutage gelten seine Bilder als gute Wertanlage …“


  „Dafür habe ich das Gemälde nicht gekauft“, antwortete er. „Es gehört mir schon seit zwölf oder dreizehn Jahren.“


  Sie nickte. „Er ist erst in den letzten zehn Jahren ziemlich berühmt geworden.“


  „Berühmt!“, echote Marcus in leicht ungläubigem Tonfall. „Jedes seiner Bilder ist mehrere Tausend Pfund wert!“


  „Und weißt du, wie alt er war, als er plötzlich Erfolg hatte?“, platzte Kit verzweifelt heraus. „Zweiundsechzig“, fuhr sie mühsam beherrscht fort, ohne auf seine Antwort zu warten. „Davor haben meine Mutter und er von dem Wenigen gelebt, das sie vom Verkauf des ein oder anderen Gemäldes oder dem Gemüse aus dem … Garten … meiner Mutter hatten.“ Ihre Stimme brach. Sie konnte die Fassade nicht länger aufrechterhalten. „Sie hatten ein … glückliches Leben“, verteidigte sie sich leise. „Und es war sicher nicht … nicht …“ Die Tränen, die sie mühsam versuchte zurückzuhalten, ließen sie nicht mehr weitersprechen.


  Sie hatte alles getan, um an diesem Morgen so normal wie möglich zu erscheinen. Wie üblich wollte sie zur Arbeit kommen, an ihrem Schreibtisch sitzen und sogar die tägliche Unterhaltung mit Marcus führen. In Wirklichkeit hatte sie jedoch das Gefühl, als ob eine Welt vor ihren Augen zusammenbrach. Alles, was ihr in ihrem Leben Halt und Sicherheit gab, schien plötzlich nicht mehr zu existieren …


  Auf der Fahrt nach Cornwall am Samstag hatte Kit nicht ahnen können, dass schlechte Nachrichten sie dort erwarteten.


  Als Kit aus dem Taxi stieg, rannte ihre Mutter aufgeregt auf sie zu, umarmte sie und brach prompt in Tränen aus.


  „He, was ist denn los“, fragte Kit sanft, nachdem sie den Taxifahrer bezahlt hatte, und sah voller Zuneigung ihre große und schlanke Mutter an, die noch immer eine schöne Frau war.


  Heather McGuire hatte in ihrer Jugend mit ihrem langen, kastanienfarbenen Haar und den klassischen Zügen als wahre Schönheit gegolten. Und sie zog noch immer die Blicke auf sich.


  Heather hakte sich bei Kit unter und schlenderte mit ihr zusammen zum Cottage. „Ich freue mich nur so sehr, dich zu sehen. Und deinem Vater wird es genauso gehen.“


  Natürlich war auch Tom McGuire erfreut über den Besuch seiner Tochter. Er umarmte sie herzlich zur Begrüßung.


  Kits Vater war groß und gut aussehend. Sein Haar und sein Bart waren inzwischen schneeweiß; er zwinkerte ihr mit seinen blauen Augen vergnügt zu, als er sagte: „Du bist schöner als je zuvor, Kit. Hast du einen neuen Freund?“


  „Nein, da muss ich dich enttäuschen“, tat Kit lachend ab.


  Tom McGuire zog die Augenbrauen hoch. „Himmelst du immer noch deinen gut aussehenden Boss an?“


  „Ja, leider, auch wenn es mir nicht guttut“, gab Kit zu. Vor ihrem Vater hatte sie noch nie Geheimnisse verbergen können.


  „Komm rein. Wir wollen vor dem Abendessen ein Glas Wein trinken“, schlug ihre Mutter glücklich vor. Ihre Tränen waren getrocknet.


  Kit ließ sich etwas zurückfallen, als ihre Mutter vorausging, um die Gläser für den Wein zu holen. Sie sah ihren Vater besorgt an. „Was ist mit Mum los?“


  „Was meinst du?“


  „Etwas stimmt mit ihr nicht“, beharrte Kit. Es war ihrer Aufmerksamkeit nicht entgangen, dass die Stimme ihres Vaters gezwungen beiläufig klang und dass er ihrem Blick auswich.


  „Aber nein, mein Herz …“


  „Daddy“, wies sie ihn sanft zurecht. „Ich bin kein Kind mehr.“


  „Ich weiß.“ Er seufzte wehmütig. „Die Zeiten, in denen ich dir …“


  „Daddy, bitte“, bat Kit mit Nachdruck. Seine Ausflüchte waren ein eindeutiges Zeichen dafür, dass etwas nicht in Ordnung war.


  Ihre Mutter war immer überglücklich, wenn Kit zu Besuch kam. Tränen hatte sie deswegen aber noch nie vergossen. Heather McGuire hatte sich schon lange daran gewöhnt, dass ihre Tochter in London lebte und nur alle paar Wochen nach Cornwall kam, um ihre Eltern zu sehen. Tatsächlich lag Kits letzter Besuch noch gar nicht so lange zurück, sodass ihr der Gefühlsausbruch ihrer Mutter erst recht seltsam schien.


  Kits Vater zog sie an seine Seite. „Wir reden beim Abendessen darüber, Liebes, okay?“


  Kit war damit nicht einverstanden, aber sie kannte ihren Vater gut genug, um zu wissen, dass es sie nirgendwo hinführen würde, ihn zu drängen. Er würde alles erklären, wenn er bereit dazu war, keine Sekunde früher.


  Und das taten ihre Eltern dann auch …


  Kit hatte nicht vor, Marcus im Büro zu erzählen, was ihr ihre Eltern bei ihrem Besuch in Cornwall mitgeteilt hatten. Mit seiner Wut konnte sie umgehen, nicht jedoch mit seinem Mitleid.


  „Welches Bild gehört dir denn?“, fragte sie und fing sich wieder etwas.


  „‚Tempest‘“, antwortete er. „Das junge Mädchen auf dem Felsen. Das bist du, nicht wahr?“


  „Ja“, bestätigte sie. Sie wusste genau, welches Gemälde er meinte. Es zeigte ein junges Mädchen, das auf einem Felsen saß und das sturmumtoste Meer beobachtete, das rote Haar flatternd im Wind.


  Kits Vater hatte sie im Alter von dreizehn Jahren gezeichnet. Sie war damals kein Kind mehr gewesen, und noch keine Frau. In diesem Winter hatte sie an manchen Tagen eine so starke Wut auf sich selbst, die Welt und alles verspürt, dass ihre einzige Zuflucht der Strand nahe des Cottages gewesen war. Sie hatte auf den Felsen gesessen und nicht darauf geachtet, wie nass sie wurde. Sie ließ es einfach zu, Teil der stürmischen See zu werden.


  Eines Tages hatte ihr Vater sie dort gesehen und das Bild auf der Leinwand festgehalten.


  Es war unglaublich, sich vorzustellen, dass Marcus gerade dieses Gemälde all die Jahre besessen hatte …


  Voller Wärme lächelte Kit ihn an. „Es ist jetzt wahrscheinlich hundert Mal mehr wert als sein ursprünglicher Preis.“


  Marcus’ blaue Augen blitzten. „Ich habe nicht vor, es zu verkaufen.“


  „Es ist eine sehr gute Investition.“


  „Wie ich schon sagte, dafür war es nicht gedacht“, erwiderte er ungeduldig.


  „Ich wollte nur …“


  „Ich weiß genau, was du wolltest, Kit“, unterbrach er sie schroff. „Und es gefällt mir nicht.“


  Deutlich konnte sie sein Missfallen erkennen. Aber wenn sie auch nur einen Funken Stolz behalten wollte, musste sie die Schranken zwischen ihnen aufrechterhalten. Wenn sie sich dafür von Marcus entfremden musste, würde sie genau das tun.


  Außerdem gab es jetzt wesentlich wichtigere Dinge, über die sie nachdenken musste …


  Sie stellte sich seinem Blick, ohne zu blinzeln. „Das ist jetzt vielleicht nicht der richtige Moment, dich darum zu bitten … aber könnte ich heute eine längere Mittagspause machen?“


  „Wie bitte?“ Für einen Moment war Marcus über den plötzlichen Themenwechsel verblüfft. Dann sah er sie misstrauisch an. „Warum?“


  Herausfordernd erwiderte Kit seinen Blick. „Ich denke, das geht dich nichts an“, erklärte sie steif. „Wenn du mich hier natürlich dringend brauchst, dann …“


  „Das tue ich nicht. Zufällig müssen Lewis und ich am frühen Nachmittag zu einem Meeting. Ich habe mich nur gefragt, ob du dich mit jemandem zum Mittagessen triffst.“


  Jetzt war Kit verwirrt. Sie hörte zum ersten Mal von einem Treffen an diesem Nachmittag. „Ich glaube wirklich nicht, dass es dich interessieren müsste, wenn …“


  „Du bittest mich, dir freizugeben …“


  „Ich arbeite heute Abend länger und hole so die Zeit rein“, erwiderte sie hitzig, die Hände in die Hüften gestemmt. Sie brauchte die längere Mittagspause dringend.


  „Das wird nicht nötig sein“, erklärte er eisig.


  Dennoch würde sie abends länger arbeiten, egal, was bei ihrem Termin am Mittag passieren würde. Schon ohne Marcus’ Einwände freute sie sich nicht darauf.


  „Kit?“ Marcus’ Stimme klang etwas weicher, als er ihr blasses Gesicht bemerkte.


  Sie schluckte und richtete sich auf. „Wäre das dann alles, Mr Maitland?“


  „Nein, ganz und gar nicht“, rief er wütend. Er trat entschlossen auf sie zu und ergriff ihren Oberarm. Er warf einen missbilligenden Blick auf ihre Kleidung. „Du siehst in dem Aufzug völlig lächerlich aus.“


  Kit presste die Lippen zusammen, als sie seinen absichtlich beleidigenden Ton wahrnahm. „Danke schön.“


  „Du weißt sehr gut, was ich meine.“


  „Tue ich das?“ Kit blickte ihm trotzig in die Augen. Sie wusste, dass sie mit dem Feuer spielte, aber sie konnte im Augenblick nicht widerstehen.


  Die bloße Berührung seiner Hände sorgte dafür, dass sie sich trotz seiner schlechten Laune in seine Arme sehnte und nach seinen Lippen auf den ihren. Sie wollte sich in der Leidenschaft verlieren, die sie beide ineinander auslösten.


  Etwas von ihrem Verlangen schien sich in ihren Augen widerzuspiegeln, denn Marcus stöhnte leise auf, beugte den Kopf und küsste sie.


  Kit erwiderte den Kuss. Die Gefühle der letzten Tage nahmen von ihr Besitz, und sie ging völlig auf in dem heftigen Verlangen, das zwischen ihnen beiden aufflammte. Marcus legte seine Arme um sie, als sie sich an ihn drängte und seine Erregung spürte.


  Er fühlt sich so gut an, dachte Kit benommen und streichelte unaufhörlich über seinen starken, muskulösen Rücken. Seine Wärme übertrug sich auf ihren Körper, die sensiblen Knospen ihrer Brüste waren gegen seine muskulöse Brust gepresst.


  Es schien, als ob sie ihr Leben lang auf diesen Mann gewartet hatte. Das junge Mädchen auf dem Gemälde ihres Vaters, das von dem Mann geträumt hatte, in den es sich eines Tages verlieben würde – all die Zeit hatte Kit auf diesen Mann gehofft, und nun war er da, in der Gestalt von Marcus Maitland.


  Kit empfand eine fast schmerzhafte Liebe für ihn. Sie sehnte sich danach, neben ihm zu liegen, ihn zu begehren und alles zu vergessen in …


  Als Marcus sie plötzlich von sich schob, blickte Kit ihn verwirrt an. „Was …?“


  „Kommen Sie herein!“, rief Marcus, während er sie nicht aus den Augen ließ.


  Lewis öffnete die Tür und betrat das Büro. Offenbar hatte er geklopft, doch Kit hatte es in der berauschenden Umarmung nicht bemerkt. Ihre Wangen glühten scharlachrot, als sie erkannte, dass sich Marcus’ Blick verhärtete.


  „Ich habe die Papiere hier, die Sie sich anschauen wollten“, sagte Lewis langsam zu Marcus. Offenbar bemerkte er die Spannung zwischen seinem Chef und dessen persönlicher Assistentin. „Aber wenn Sie beschäftigt sind, kann ich auch später …“ Er schien zu ahnen, dass er sie unterbrochen hatte. Lewis konnte jedoch nicht wissen, wobei.


  „Ich wollte sowieso gerade gehen“, versicherte Kit. Sie wich Marcus’ Blick bewusst aus, als sie sich zum Gehen wandte.


  „Kit …?“, rief er, als sie an der offenen Tür stand.


  Sie versteifte sich und drehte sich langsam um. Sie wünschte, er ließe sie endlich gehen.


  „Wegen der längeren Mittagspause, um die Sie mich gebeten haben …“


  „Ja?“, fragte sie wachsam. Ihr war klar, dass Lewis betont aufmerksam die Papiere durchsah und so tat, als ob er ihre Unterhaltung nicht belauschte.


  „Von meiner Seite aus geht das in Ordnung.“


  Kit atmete tief ein und war kurz davor, eine schneidende Antwort zu geben, wollte aber Lewis’ Neugier nicht weiter schüren. „Danke sehr“, erwiderte sie nur und konnte endlich in ihr eigenes Büro flüchten.


  Sie hatte gewusst, dass es schwer werden würde, in die Firma zu kommen und mit Marcus zu arbeiten, als sei am Wochenende nichts zwischen ihnen geschehen. Egal, was Marcus glaubte: Dies war einer der Gründe, weshalb sie in ihrer Verkleidung als gründliche, spröde Miss McGuire erschienen war. Doch so, wie Marcus sie geküsst hatte, war klar, dass er nicht vergessen wollte, wie nahe sie sich gekommen waren. Kit fragte sich elend, wie lange sie noch für ihn würde arbeiten können …


  12. KAPITEL


  „Kit, nicht wahr?“


  Starr blickte Kit die Frau auf der anderen Seite des mächtigen Eichenschreibtisches an. Hoffentlich bemerkt sie meine zitternden Knie nicht, dachte Kit. Sie wollte nicht wirken, als ob ihr das Selbstvertrauen fehlte.


  „Sie wollten mich sprechen“, erinnerte Catherine Grainger, als Kit weiterhin schwieg.


  Kit hatte als Erstes heute Morgen in Catherine Graingers Büro angerufen. Catherine hatte nur mittags Zeit, Kit zu treffen. Doch jetzt, da sie hier war, hatte Kit keine Ahnung, was sie sagen sollte.


  Kits Hände waren feucht, und sie fühlte sich abwechselnd heiß und kalt. Sie brachte keinen Ton über die Lippen.


  Catherine Grainger seufzte ungeduldig. „Sicherlich hat Ihnen meine Sekretärin bereits erzählt, dass ich heute sehr beschäftigt bin. Wenn Sie mir also etwas zu sagen haben, wäre ich wirklich erfreut, wenn Sie anfangen …“


  „Mein Name ist Catherine McGuire!“, platzte Kit heraus.


  Catherine Grainger blieb ungerührt, ihr Gesicht war hart und unnachgiebig. „Soweit ich mich erinnere, war das der Name, den mir meine Sekretärin für das Treffen um ein Uhr nannte.“


  „Hat der Name denn keine Bedeutung für Sie?“


  Catherine Grainger zuckte ablehnend die Schultern. „Sollte er denn?“, fragte sie kühl.


  Kit atmete scharf ein. Ihr Gesicht war leichenblass, sie hatte die Hände zu Fäusten geballt. „Ich bin deine Enkelin.“


  Catherine Grainger fuhr fort, Kit zu mustern. Ihre Miene blieb gelassen. Nur ein winziges Zucken ihrer Augenlider verriet, dass Kits Worte etwas in ihr berührt hatten.


  Entschlossen erwiderte Kit den Blick. Sie war noch immer erstaunt, dass diese kalte, harte Frau die Mutter ihrer eigenen Mutter sein sollte.


  „Ja“, sagte Catherine schließlich schlicht.


  „Du wusstest Bescheid?“ Kit war überrascht.


  „Ich habe geraten. Als deine Mutter so alt war wie du jetzt, war sie dir bemerkenswert ähnlich“, erklärte Catherine ohne jede Emotion.


  „Du hast meine Mutter nicht gesehen, seit sie neunzehn Jahre alt war“, rief Kit. Sie war über alle Maßen erstaunt, dass diese Frau die ganze Zeit über gewusst hatte, wer Kit war. Und dass sie nichts gesagt hatte …


  „Das ist wahr“, bestätigte Catherine. „Aber du ähnelst ihr trotzdem sehr. Das hat mir gereicht, um ein paar Fragen über dich zu stellen.“


  Kit sah sie verblüfft an. „Wen hast du gefragt?“


  „Ist das wirklich wichtig?“


  „Welche Nachforschungen hast du angestellt?“


  „Dein Nachname sagte mir alles, was ich wissen musste.“ Kits Großmutter schürzte verächtlich die Lippen.


  „Und trotzdem hast du mich nicht darauf angesprochen?“, fragte Kit ungläubig.


  Catherine Graingers Augen verengten sich. „Was hätte ich sagen sollen? Du bist also die Tochter von Heather und diesem Mann …“


  „Dieser Mann ist mein Vater. Und er hat einen Namen. Tom McGuire“, unterbrach sie Catherine stolz.


  Der Mund ihrer Großmutter ähnelte nun einer dünnen Linie. „Er ist alt genug, um Heathers Vater und dein Großvater zu sein.“


  Fassungslos sah Kit die ältere Frau an. „Und das ist der einzige Grund, weshalb du vor Jahren gegen ihre Beziehung warst? Weshalb du meine Mutter gezwungen hast, sich zwischen euch beiden zu entscheiden?“


  Heather McGuire hatte ihrer Tochter erklärt, dass ihre Mutter nicht mit dem Mann einverstanden gewesen war, den sie heiraten wollte. So hatte sie zwischen beiden wählen müssen, und Tom hatte leicht gewonnen.


  „Reicht das nicht?“, erwiderte Catherine spöttisch.


  „Mir nicht.“


  Catherine lachte humorlos. „Ich denke, es geht dich überhaupt nichts an.“


  „Wie bitte?“ Kit schnappte nach Luft. „Was bist du nur für eine Frau?“


  Der Blick in Catherines grauen Augen, die denen von Kit so ähnlich waren, wurde eiskalt. „Heather war neunzehn Jahre alt, sie war beinahe selbst noch ein Kind – was wusste sie schon von Liebe?“


  „Genug, dass diese Liebe achtundzwanzig Jahre gehalten hat“, erklärte Kit ihrer Großmutter triumphierend.


  Catherine sah unbeeindruckt aus. „Dann sind sie also noch immer zusammen?“


  „Natürlich!“ Kit hatte sich gefragt, wie sie sich wohl fühlen würde, wenn sie die Frau mit der Wahrheit konfrontierte. Jetzt wusste sie es – sie war fuchsteufelswild. Sie redeten hier über Catherines eigenes Fleisch und Blut, das Kind, das diese Frau aufgezogen hatte, bis es neunzehn war. Doch Catherine sprach von ihrer Tochter wie von einer Fremden.


  Catherine verzog das Gesicht. „Das war wohl eher Glück als gesundes Urteilsvermögen.“


  Kit fühlte Wut in sich aufsteigen. „Was für ein Blödsinn! Meine Eltern lieben sich heute noch mehr als vor achtundzwanzig Jahren.“


  „Liebe!“, stieß Catherine voller Abscheu aus.


  Einmal hatte Kit ihre Mutter gefragt, weshalb sie nicht versucht hatte, Catherine Grainger wiederzusehen, den Streit zwischen ihnen beizulegen und ihr zu zeigen, dass sie mit ihrem Mann noch immer glücklich war. Heather hatte Kit nur unglücklich angesehen und ihr versichert, dass das niemals passieren würde.


  Als sie bei der bloßen Erwähnung des Wortes ‚Liebe‘ die Verachtung in Catherines Gesicht sah, konnte Kit die Zurückhaltung ihrer Mutter verstehen. Heather McGuire war schon einmal verletzt worden. Weshalb sollte sie riskieren, ein zweites Mal zurückgewiesen zu werden?


  „Ganz genau, Liebe“, gab Kit schwerfällig zurück. „Etwas, von dem du offensichtlich keine Ahnung hast.“


  Kit hatte sich verpflichtet gefühlt, bei Catherine vorbeizukommen. Nach dem, was ihre Eltern ihr am Wochenende erzählt hatten, hatte Kit das Gefühl, es ihrer Großmutter schuldig zu sein.


  „Du weißt nichts über mich, Kit McGuire“, brach es aus ihrer Großmutter hervor.


  „Dann erklär es mir! Sag mir, wie eine Mutter ihre Tochter verleugnen kann, sie achtundzwanzig Jahre lang nicht sieht, nur weil diese es gewagt hat, sich in einen Mann zu verlieben, der ihrer Mutter nicht gefällt? Ich verstehe das nicht. Meine Mutter würde mir so etwas niemals antun“, rief Kit mit tiefer Überzeugung.


  Catherine lachte zynisch auf. „Nein, das würde die unschuldige und vertrauensvolle Heather wohl nicht tun.“


  Kit fühlte ihre Wangen brennen, als sie die Verachtung in Catherines Stimme wahrnahm. „Meine Mutter ist schwer krank! Sie stirbt vielleicht“, erklärte sie mit tiefem Schmerz, der ihr anzuhören war. Noch immer war Kit zu schockiert von der Nachricht, die ihre Eltern ihr am Wochenende mitgeteilt hatten, als dass sie die schreckliche Wahrheit abschwächen konnte.


  Die Kopfschmerzen ihrer Mutter hatten vor ein paar Monaten begonnen und waren mit der Zeit immer schlimmer geworden. Nach einem Besuch beim Arzt war sie zu einem Spezialisten gegangen, der festgestellt hatte, dass ein Hirntumor für die Schmerzen verantwortlich war. Wenn Heather McGuire das Jahr überleben wollte, musste der Krebs schnellstmöglich operativ entfernt werden.


  Kit hatte geweint, als sie es erfahren hatte. Dass ihre Mutter so schwer krank war, hatte sie am Boden zerstört. In Catherine Grainger hatte dieselbe Nachricht augenscheinlich keine Reaktion ausgelöst.


  An Catherines Schläfe pulsierte kurz eine Ader, und in ihren Augen flackerte für einen Moment etwas auf, das Kit nicht deuten konnte. Abgesehen davon ließ sich ihre Großmutter äußerlich nichts anmerken.


  „Hast du mich gehört?“, rief Kit wütend. „Ich sagte …“


  „Ich habe dich schon verstanden“, unterbrach Catherine sie leise.


  „Und?“


  Catherine hob leicht ihr Kinn. „Worum genau handelt es sich bei der Krankheit?“


  „Sie hat einen Gehirntumor“, erklärte Kit offen. „Sie werden sie am Donnerstag operieren, aber …“ Sie schwieg kurz, als ihre Stimme vor Sorge und Angst zitterte.


  „Wer?“, fragte Catherine.


  „Ist das wichtig?“ Kit seufzte schwer. „Keine Sorge, mein Vater hat inzwischen genügend Geld, um für die beste medizinische Versorgung zu bezahlen, und die wird meine Mutter auch bekommen.“


  Catherine stand auf und sah Kit überheblich an. „Weiß Heather, dass du mich besuchst?“


  „Nein“, gab Kit zu. „Meine Mutter weiß nicht einmal, dass wir uns schon einmal begegnet sind.“


  „Ich verstehe.“ Kits Großmutter atmete langsam aus. „Nun, was erwartest du jetzt von mir?“


  Ungläubig blickte Kit sie an. „Ist das nicht offensichtlich? Ich dachte, du wolltest Bescheid wissen. Ich war der Meinung, ich schulde dir das. Damit du … damit du …“


  „Damit Heather und ich uns mit großen Gefühlen versöhnen können, bevor sie operiert wird?“, erriet Catherine. „Das wird wohl kaum passieren, Kit.“


  Kit verstand ihre Großmutter nicht. Sie fand keinen Zugang zu ihr. „Warum nicht?“, fragte sie zögernd.


  Catherine stand stolz aufgerichtet vor ihr. Sie wirkte elegant und beeindruckend in ihrer dunkelblauen Kombination mit der weißen Seidenbluse. „Heather hat sich vor achtundzwanzig Jahren entschieden. Ich habe keine Tochter mehr.“ Ihr Gesichtsausdruck verhärtete sich, als sie Kit musterte. „Oder eine Enkelin. Selbst eine, die man offenbar nach mir benannt hat.“


  Kit war so schockiert, dass sie es Catherine heimzahlen musste. „Keine Sorge, ich habe nicht den geringsten Wunsch, deine Enkelin zu sein. Ich habe gesagt, was ich sagen wollte. Also kann ich jetzt gehen. Außer …“ Sie hielt inne, bevor sie sich zur Tür wandte.


  „Ja?“, fragte Catherine ernst.


  Kit sah sie mitleidig an. „Ich würde mich hassen, wenn ich so wäre wie du. Du hast keine Liebe in deinem Leben, niemanden, der sich um dich sorgt oder für den du sorgen kannst. Du hast offensichtlich Geld.“ Sie warf einen Blick auf die teuren Möbel in Catherines Büro, die von dem Erfolg in Catherines Geschäftsleben zeugten. Und von den Opfern, die sie dafür gemacht hatte … „Aber du bist so hart und unnachgiebig, dass du sehr viel aufgibst.“


  „Das schließt wohl ein, dich als Enkelin zu haben“, gab Catherine kalt zurück.


  „Überhaupt nicht“, erwiderte Kit ruhig. „Meine Mutter ist eine wunderbare Frau. Sie verdient diese Krankheit nicht – oder dich als Mutter.“


  Catherine zog die Augenbrauen hoch. „Bist du jetzt endlich fertig?“


  Kit atmete ruhiger. „Ja, das bin ich.“


  „In diesem Fall“, Catherine sah betont beiläufig in ihren Terminkalender. „Ich habe in zwei Minuten ein Meeting.“ Mit einem kleinen Winken entließ sie Kit.


  „Du bist eine armselige Person.“


  „Und du hast für einen Tag genug von meiner Zeit verschwendet“, erwiderte Catherine wütend.


  „Da hast du recht“, stimmte Kit zu. Sie drehte sich auf dem Absatz um, verließ das Büro und verschloss die Tür sorgfältig hinter sich.


  Kit schaffte es, ruhig zu bleiben, als sie den Flur entlangging und den Lift betrat. Sie war fest entschlossen, ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten, bis sie weit genug von ihrer Großmutter entfernt war.


  Es ging Kit nicht um sich selbst. Sie war ihr Leben lang ohne eine Großmutter ausgekommen und brauchte auch in Zukunft keine. Aber sie konnte nicht verstehen, wie sich eine Mutter so verhalten konnte.


  Obwohl sie von Heather McGuires schwerer Operation am Donnerstag wusste, konnte Catherine ihr offenbar nicht vergeben und die Worte mildern, die sie und ihre Tochter in den letzten achtundzwanzig Jahren zu Fremden gemacht hatten.


  Das einzig Gute an diesem Morgen war, dass Heather nichts von Kits Besuch bei Catherine wusste – oder wie sehr es ihrer eigenen Mutter an Mitgefühl mangelte …


  Kit stoppte abrupt, als sie den Lift verließ und plötzlich Marcus und Lewis gegenüberstand.


  Einem erstaunten Lewis.


  Und einem wütenden Marcus.


  13. KAPITEL


  „Ich habe in zwei Minuten ein weiteres Meeting“, hatte Catherine Grainger Kit nur kurz zuvor abweisend mitgeteilt. Offensichtlich traf sie sich mit Marcus und Lewis. Es konnte kein Zufall sein, dass die beiden hier waren.


  „Was, zum Teufel, tust du hier?“, platzte Marcus heraus. Er war anscheinend ebenso wenig erfreut, sie zu treffen, wie Kit selbst.


  Kit fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, stoppte aber sofort, als sie sah, dass sich Marcus’ Augen zu schmalen Schlitzen verengten. „Ich … ich …“ Was sollte sie ihm sagen? Sie konnte ihm unmöglich erklären, was gerade in Catherine Graingers Büro passiert war.


  „Lassen Sie uns bitte für ein paar Minuten allein, Lewis“, befahl Marcus.


  Kit hatte das Gefühl, sich in ihrem schlimmsten Albtraum zu befinden. Aber wie hätte sie wissen sollen, dass er hier sein würde? Catherine Grainger hatte nichts von ihrem Meeting mit Marcus erwähnt, und Kit kannte seine Vereinbarungen für den Tag nicht, was ausgesprochen seltsam war. Normalerweise kümmerte sie sich als Marcus’ persönliche Assistentin um seine Termine. Sie hatte noch nie erlebt, dass er selbst Verabredungen getroffen hatte – noch dazu mit Catherine Grainger.


  „Natürlich“, sagte Lewis. Er war etwas nervös und warf Kit einen fragenden Blick zu. Dann ging er weiter und wartete vor den gläsernen Eingangstüren des Gebäudes.


  Marcus griff Kit am Arm und zog sie von den Aufzügen und der Rezeption weg um eine Ecke, um den neugierigen Blicken von Lewis und dem Pförtner zu entgehen.


  Dort ließ er sie los. „Und?“, fragte er barsch und sah sie prüfend an.


  Kit schluckte hart. „Ich … ich …“


  „Du hast mich angelogen, Kit“, klagte er an und biss die Zähne zusammen.


  Bestürzt sah Kit ihn an, als ihr klar wurde, was er glauben musste: Da er sie hier getroffen hatte, war er zu dem Schluss gekommen, dass sie die vertraulichen Geschäftsinformationen an Catherine Grainger weitergab.


  Und man konnte es ihm kaum verdenken. Kit war hier, und sie kam offensichtlich aus Catherines Büro. Er konnte gar keine anderen Schlussfolgerungen ziehen. Trotzdem wollte sie zumindest versuchen, sich zu verteidigen.


  „Nein, Marcus, ich habe nicht …“


  „Oh doch, das hast du“, unterbrach er sie. „Warum, Kit? Das verstehe ich einfach nicht.“ Sein Gesicht war ernst. „Was habe ich getan, dass du mich so hintergehst? Zahlst du mir heim, wie Mike Reynolds dich behandelt hat … weil du denkst, dass alle Vorgesetzten so sind wie er?“


  „Aber das stimmt doch nicht! Du bist ganz anders!“, rief Kit verzweifelt. „Marcus, du kannst unmöglich glauben, dass ich dir so etwas Bösartiges angetan habe.“ Sie sah ihn bittend an, in ihren grauen Augen schimmerten Tränen.


  „Ich weiß nicht mehr, was ich dir noch glauben soll“, gab er zu und fuhr sich aufgebracht durchs Haar. „Und ich habe jetzt wirklich keine Zeit, das zu diskutieren“, fügte er nach einem Blick auf seine Armbanduhr hinzu. „Wir werden später ausführlich darüber reden, Kit.“


  Dass er die Angelegenheit nicht auf sich beruhen lassen würde, war Kit klar. Aber wenn sie ihm jetzt gestand, dass Catherine Grainger ihre Großmutter war, würde er ihr niemals glauben, dass sie ihm gegenüber als Assistentin loyal war.


  Kit senkte den Blick. „Vielleicht sollte ich besser ins Büro zurückgehen, meine Sachen zusammenpacken und die Firma verlassen …“


  „Oh nein, Kit“, unterbrach Marcus sie. „So einfach kommst du mir nicht davon. Ich will die ganzen Hintergründe wissen – und vor allem, warum.“


  Kit konnte ihm keine Antworten darauf geben.


  „Ich muss jetzt gehen“, fuhr er fort, nachdem er erneut auf die Uhr gesehen hatte. „Es sollte nicht zu lang dauern. Ich bin mir sogar nicht mehr sicher, ob das Treffen mit Catherine überhaupt noch nötig ist.“


  Kits fragenden Blick ignorierend, ging Marcus schnellen Schrittes zu Lewis, und seinem Gesicht war seine schlechte Stimmung mehr als deutlich anzusehen.


  Als Marcus und Lewis zum Lift gingen, wich Kit ihnen aus. Lewis warf ihr noch einmal einen fragenden Blick zu, doch Kit achtete nicht auf ihn und sah weder nach rechts oder links, als sie mit hocherhobenem Kopf durch die Eingangshalle lief. Sie konnte die Tränen nur noch mühsam zurückhalten.


  Es war Zeitverschwendung gewesen, Catherine Grainger zu treffen, um ihr von Heathers Krankheit zu erzählen. Doch auf dem Weg nach draußen direkt in Marcus’ Arme zu laufen war eine Katastrophe.


  Kit hatte sich in ihrem ganzen Leben noch nie so elend gefühlt. Sie wusste, dass Marcus Antworten verlangen würde, wenn er ins Büro zurückkehrte. Und wenn sie ihm keine geben konnte, würde er sie anweisen, zu gehen und nie wieder zurückzukommen.


  Was sonst sollte er tun? Kit schien schuldig zu sein, und ihr Verhalten bestätigte den Verdacht offenbar. Es zählte nicht, dass sie ihn nicht verraten hatte. Der wahre Informant musste gefunden werden.


  Allerdings … wenn sie es nicht war, wer dann?


  „Habe ich dir nicht gesagt, dass du im Büro warten sollst?“, rief Marcus wütend aus, als Kit ihm später am Nachmittag die Tür ihres Apartments öffnete.


  Natürlich hatte sie seine Anweisungen gehört und kannte auch die Gründe dafür. Doch als Kit wieder im Büro angekommen war, hatte sie einfach nicht darauf warten können, dass er zurückkehrte und sie entließ. Also hatte sie ihre wenigen persönlichen Dinge zusammengepackt, die Schlüssel auf Marcus’ Schreibtisch gelegt und war müde nach Hause gegangen.


  Kit wusste, dass Marcus sie nicht so leicht davonkommen lassen würde. Aber sie hatte beschlossen, sich dem Gespräch lieber in vertrauter Umgebung statt in seinem förmlichen Büro zu stellen. Wenigstens konnte er sie hier nicht aus dem Gebäude werfen, wenn er sie entließ.


  „Ich weiß, dass ich warten sollte, Marcus … Mr Maitland“, korrigierte sie ihren Fehler. „Aber ich sah keinen Sinn darin, im Büro zu bleiben. Was ist in der Schachtel?“, fragte sie, als ihr der Karton auffiel, den er unter dem Arm trug.


  „Deine restlichen Sachen“, erwiderte er kurz angebunden. „Nichts Wichtiges. Willst du mich nicht hereinbitten, Kit?“


  Sie seufzte und hielt sich an der Tür fest. „Hat es denn einen Sinn, das zu tun?“


  „Natürlich, jede Menge sogar.“ Er wies mit einem kurzen Nicken auf den Gang. „Oder willst du, dass deine Nachbarn mithören?“


  Am liebsten wäre Kit dem Gespräch aus dem Weg gegangen. Sie wusste zwar, dass sie sich der Angelegenheit stellen musste. Allerdings war sie auf die Unterhaltung nicht besser vorbereitet als wenige Stunden zuvor.


  „Also gut, komm bitte herein.“ Sie trat zurück und ließ Marcus in die Wohnung. Die Kälte, die von ihm ausging, meinte Kit beinahe körperlich zu spüren, als er an ihr vorbei ins Wohnzimmer schritt. Kit folgte ihm langsam.


  Die Schachtel, die er mitgebracht hatte, stand auf dem Wohnzimmertisch, während Marcus, zu voller Größe aufgerichtet und beeindruckend selbstbewusst, vor dem Kamin auf sie wartete. Kit konnte seinen anklagenden Gesichtsausdruck nicht länger ertragen und ging zu dem Pappkarton. Sie öffnete den Deckel. Tränen traten ihr in die Augen, als sie den Inhalt sah: das flauschige Spielzeugküken, das immer auf ihrem Computermonitor gesessen hatte, eine Handvoll Bleistifte und die Tasse, in der sie die Stifte aufbewahrt hatte. Und dann noch die Karte, die Marcus ihr vor ein paar Monaten zusammen mit einem Blumenstrauß nach einem besonders erfolgreichen Geschäftsabschluss geschickt hatte. Er hatte gesagt, dass ihre harte Arbeit damals einen wichtigen Anteil an dem Erfolg gebildet habe. „Mit herzlichem Dank – Marcus Maitland“ stand auf der Karte.


  Ihm bedeutete die Karte vermutlich nichts, sie war nur ein Dankeschön für eine Angestellte, die gute Arbeit geleistet hatte. Doch Kit hatte sie aus sentimentalen Gründen aufbewahrt.


  Ihre Hand, in der sie die Karte hielt, zitterte leicht. „Hat das für dich nicht gezählt?“


  „Du weißt genau, dass Catherine Grainger mit diesem besonderen Geschäftsabschluss nichts zu tun hatte.“


  „Es hilft wohl nichts, zu sagen, dass ich davon keine Ahnung hatte?“ Kit seufzte, legte die Karte in die Schachtel zurück und verschloss den Deckel.


  Verachtung umspielte seine Mundwinkel. „Überhaupt nichts.“


  „Das dachte ich mir schon.“


  „Es freut mich zu sehen, dass du deine Verkleidung abgelegt hast“, bemerkte Marcus sarkastisch.


  „Ich sagte schon, ich habe mich nicht verkleidet“, protestierte Kit. Als sie nach Hause gekommen war, hatte sie sich eine Jeans und ein weißes T-Shirt angezogen. Das Haar fiel ihr offen über die Schulter, und sie trug statt der Brille nun Kontaktlinsen.


  „Ach nein?“, spottete Marcus ziemlich skeptisch. „Ich frage mich …“


  Kit war verärgert. „Ich habe das Gefühl, dass du gerade zwei und zwei zusammenzählst und auf sechs kommst.“


  „Tue ich das?“, fragte er. „Dann sag mir doch bitte, was wirklich stimmt.“ Er ging zu einem Sessel, ließ sich hineinfallen und sah sie erwartungsvoll an.


  Kit atmete tief ein. „Dass du mich getroffen hast, als ich aus Catherine Graingers Büro kam, sah bestimmt verdächtig aus …“


  „Verdächtig?“, wiederholte er und beugte sich nach vorn. „Kit, die Beweislast ist erdrückend.“


  „Aber nur, wenn … wenn …“ Sie unterbrach sich.


  Während sie darauf gewartet hatte, dass Marcus bei ihr auftauchte, war Kit klar geworden, dass sie ihm die Wahrheit über ihre Beziehung zu Catherine Grainger und den Grund für ihr Treffen beichten musste. Hauptsächlich deshalb, weil ihm ihre Großmutter vielleicht schon alles erzählt hatte. Doch nun stellte sie fest, dass ihr das keineswegs leichtfiel.


  Sobald Kit ihm gestehen würde, wie sie zu Catherine stand, müsste sie auch über ihre eigene Mutter und deren Krankheit sprechen. Sie müsste ihm sagen, wie sie Catherine darum gebeten hatte, die Kluft zu Heather McGuire zu überwinden …


  Kit schluckte, Tränen erstickten ihr die Stimme. „Was hat dir Catherine Grainger über meinen Besuch erzählt?“


  Marcus lächelte humorlos. „Glaubst du wirklich, dass ich sie gefragt habe?“


  „Etwa nicht?“


  „Nein.“


  Kit sah ihn entgeistert an. „Soll das heißen, ihr zwei habt während eures Treffens mit keinem Wort erwähnt, dass ich nur wenige Minuten vorher bei ihr war?“


  „Ich halte dich nicht weiter auf dem Laufenden, Kit“, erwiderte Marcus zornig. „Darf ich dich daran erinnern, dass du nicht mehr für mich arbeitest?“


  Seine harten Worte ließen sie innerlich zusammenzucken.


  „Aber wenn du es unbedingt wissen willst“, fuhr Marcus barsch fort, „ich habe Catherine Grainger nicht gefragt, und sie konnte mir nichts mitteilen. Denn nachdem ich dich dort gesehen habe, gab es keinen Grund mehr, mich mit ihr zu treffen. Lewis ist allein hochgegangen und hat den Termin abgesagt.“


  Kit schüttelte betäubt den Kopf. „Ich verstehe nicht.“


  „Ich hatte dieses Spiel langsam satt und beschlossen, Catherine mit meinem Verdacht zu konfrontieren. Das war nicht mehr notwendig, als du dort aufgetaucht bist.“ Er schwieg kurz. „Ich habe dir vertraut, Kit.“


  Er klang so desillusioniert, dass ihr der Atem stockte. „Ich dachte, du hast mit Catherine geredet … dass sie dir … ich hätte nie gedacht …“ Kit unterbrach sich. Sie war sich völlig unsicher, was sie als Nächstes tun sollte. „Marcus, ich weiß, dass du mir nicht glauben wirst, aber ich bin nicht die undichte Stelle.“


  Seine Mundwinkel zuckten. „Du hast recht – ich glaube dir nicht.“


  Kit trat einen Schritt auf ihn zu. „Marcus, bitte …“


  „Was?“ Er stand nur wenige Zentimeter von ihr entfernt. „Weißt du, was für mich das Schlimmste ist, Kit? Ich mochte dich wirklich“, sagte er bitter.


  Das ist besser als nichts, dachte Kit. Aber er hat in der Vergangenheitsform gesprochen.


  „Und ich wollte dich“, fuhr Marcus offen fort. Er hatte seinen finsteren Blick nun auf ihre zitternden Lippen geheftet. „Das tue ich immer noch“, flüsterte er voller Selbstverachtung. Dann zog er Kit an sich und küsste sie mit wütender Leidenschaft.


  Kit wehrte sich nicht. Sie hatte keine Kraft mehr, gegen jemanden oder etwas zu kämpfen.


  Schließlich löste Marcus seine Lippen von den ihren. Er hielt sie ganz nah, sein Gesicht verbarg jedes Gefühl. Seine Züge wurden weicher. „Wie konntest du das nur tun, Kit?“, fragte er matt. Seine Wut schien zu verrauchen.


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich war es nicht.“


  Für einen kurzen Moment schloss er die Augen. „Lüg mich nicht an. Nach diesem Schock heute ertrage ich keine Unwahrheiten mehr.“


  Kit atmete scharf ein. Er hatte ihr mehr wehgetan, als sie sich eingestehen wollte. „Ich lüge nicht, Marcus. Jetzt und auch in der Vergangenheit nicht“, erklärte sie leise. „Ich weiß, dass du mir nicht glaubst. Aber wenn weiterhin Informationen preisgegeben werden, obwohl ich nicht mehr für dich arbeite, wirst du einsehen, dass ich es nicht war.“ Das war ihre einzige Hoffnung.


  Kit wusste, dass die Beweise gegen sie sprachen und es für Marcus nur eine Erklärung geben konnte. Aber ihr war auch klar, dass er nicht an ihre Unschuld geglaubt hätte, wenn sie ihm von ihrer Beziehung zu Catherine Grainger erzählt hätte. Erst musste der wahre Verräter gefunden werden.


  „Ich glaube, ich kann alles vergeben, nur die Lügen nicht, Kit“, erwiderte Marcus frustriert.


  „Aber da gibt es nichts zu …“


  „Hör auf, hör bitte auf!“ Er stöhnte leise auf, zog sie an sich, und wieder trafen sich ihre Lippen.


  Diesmal war keine Wut mehr zu spüren, als er sie fordernd küsste. Er ließ seine Hände unruhig über ihren Rücken streichen und umarmte sie fest.


  Kit schluchzte leise auf, als sie sich der Liebe, die sie für diesen Mann empfand, und seinem Verlangen nach ihm ergab. Für den Moment musste das reichen, denn es blieb nichts anderes mehr.


  Sie umklammerte seine Schultern und fühlte seine Anspannung unter ihren Fingerspitzen. Dann verschränkte sie die Hände in dem Haaransatz an seinem Nacken. Sie fühlte, wie er vor Lust erschauerte, als sie ihn dort berührte. Er küsste sie leidenschaftlich, erforschte mit seiner Zunge ihre Lippen und eroberte ihren Mund.


  Kit fühlte, wie ihre Sinne reagierten. Eine plötzliche Hitze erfasste ihren Körper, als sie sich gegen ihn drängte und sich wünschte, ein Teil von ihm zu sein.


  „Kit“, wisperte er, als er seine Lippen über ihren langen Hals gleiten ließ. „Du schmeckst so gut!“, flüsterte er verlangend. Drängend küsste er ihren Hals.


  Sie spürte seine Finger auf ihrer Haut, als er die Hände vorsichtig unter ihr T-Shirt schob. Kit hob die Arme über den Kopf, und Marcus streifte ihr das Shirt vom Körper. Mit dunklen Augen betrachtete er ihre vollen Brüste, die von einem weißen Spitzen-BH gehalten wurden. Dann hob er den Blick und sah in ihr gerötetes Gesicht.


  Kit trat einen Schritt zurück und griff langsam nach hinten, um den Verschluss des BHs zu öffnen. Sie ließ die Träger von ihren Schultern gleiten und warf den BH zur Seite.


  Marcus erstarrte, sein Blick wanderte wieder zu ihren bloßen Brüsten mit den rosigen Knospen, die fest aufgerichtet waren.


  „Du bist so schön …“, rief er heiser. Er trat vor, senkte den Kopf und umschloss eine ihrer Brustspitzen mit seinen Lippen.


  Kits Knie wurden weich. Leise stöhnte sie auf, als seine Zunge die zarte Knospe umspielte. Ihre Finger umklammerten seine muskulösen Schultern. Sie musste sich an ihm festhalten, um nicht zu fallen. Ihr Körper war so heiß, dass sie das Gefühl hatte, in Flammen zu stehen, deren Zentrum sich in ihrer Körpermitte befand.


  Marcus ließ seine Hand zu der Brust wandern, die er mit dem Mund verwöhnt hatte. Er umkreiste mit dem Daumen die rosige Spitze, während er begann, die andere Brust zu küssen.


  Kits Beine gaben nun wirklich nach, als er die Lust zweifach in ihrem Körper entfachte. Sie ließ sich auf den Teppich sinken. Marcus folgte ihr und hielt noch immer ihre Brust umfasst. Er wandte seinen feurigen Blick ihrem Gesicht zu, als er mit seinem Daumen langsam ihre Brustspitze liebkoste. Erneut senkte er den Kopf und umschloss ihre Knospe mit seinen Lippen.


  Kit konnte kaum atmen, die Hitze in ihr schien unerträglich zu werden, als sich Wellen der Lust in ihr aufbauten. Voller Verlangen sah sie ihn an, als sie ihren Höhepunkt erreichte. Die überwältigenden Gefühle, die ihren Körper erbeben ließen, schienen nicht enden zu wollen. Marcus liebkoste weiter mit seinen Lippen ihre Knospe und ließ eine Hand nach unten gleiten, sodass er ihre Erregung spüren konnte.


  „Marcus“, rief Kit voller Leidenschaft und klammerte sich an seinen Schultern fest. „Oh, Marcus!“, stöhnte sie heiser und schmiegte sich an seine Brust, als sie sich langsam entspannte.


  Noch nie hatte sie einen so absoluten Verlust der Kontrolle erlebt, der sie schwach und zitternd zurückließ.


  Marcus strich ihr sanft das Haar aus dem verschwitzten Gesicht. Seine Miene war wieder zurückhaltend, als er ihre geröteten Wangen betrachtete. „Ich könnte dich hier und jetzt nehmen“, sagte er ruhig. „Ich könnte dir die restlichen Kleider vom Leib streifen und dich wieder und wieder lieben.“


  „Ja“, wisperte sie leise.


  „Aber ich werde es nicht tun.“


  Kit schluckte hart. Eine Leere ergriff sie, als sie spürte, wie er sich innerlich von ihr entfernte. „Warum nicht?“


  Er atmete zitternd ein und sah sie noch einmal eindringlich an, bevor er sich zur Seite rollte und aufstand. Er hielt ihr den Rücken zugewandt.


  Nur einen kurzen Moment zögerte Kit und nutzte dann die Gelegenheit, sich wieder das T-Shirt überzustreifen. Der dünne Stoff konnte ihre erregten Brüste kaum verbergen, doch sie hatte trotzdem das Bedürfnis, sie zu bedecken. Sie war sich der Befriedigung, die sie nur Sekunden zuvor in seinen Armen gefunden hatte, nur zu bewusst. Und dass Marcus diese Erfüllung nicht gefunden hatte.


  Er drehte sich plötzlich um. Sein Gesicht war bleich, der Blick finster. „Weshalb nicht?“, wiederholte er harsch. „Weil ich dann nicht besser wäre als Mike Reynolds, deshalb!“ Er schob seine zu Fäusten geballten Hände in seine Hosentaschen.


  Kit atmete erschrocken ein. „Aber du bist überhaupt nicht wie …“


  „Das stimmt“, bestätigte er. „Und ich gebe dir nicht die Gelegenheit, das Gegenteil zu behaupten.“


  „Was gerade passiert ist – was mit mir geschehen ist –, war nicht so wie Reynolds“, erklärte Kit offen. „Außerdem arbeite ich nicht mehr für dich?“ Ein kalter Schauer überlief sie, als sie sich an seine Worte von vorhin erinnerte.


  Marcus sah sie einige Sekunden lang an und schüttelte dann entschlossen den Kopf. „Ich muss gehen.“


  Tränen nahmen Kit die Sicht. Sie biss sich auf die Unterlippe und zwang sich, ihn nicht zum Bleiben zu bewegen, obwohl sie sich das sehnsüchtig wünschte. Sie wollte sich noch einmal in seinen Armen verlieren und ihn diesmal mitnehmen.


  „Ich muss gehen“, wiederholte Marcus, drehte sich um und verließ den Raum. Die Tür zu Kits Apartment fiel wenige Sekunden später laut ins Schloss.


  Kit verlor die Kontrolle über sich und ließ den Tränen freien Lauf. Sie fühlte ein kaltes Ziehen in ihrer Brust, als risse ihr Herz auseinander …


  14. KAPITEL


  „Er ist einfach hergekommen und hat dich entlassen?“ Penny sah sie ungläubig an.


  Kit wollte ihrer Mitbewohnerin nicht erzählen, was sonst noch passiert war, als Marcus vor ein paar Stunden in ihrem Apartment aufgetaucht war. Schließlich hatte sie noch ihren Stolz, selbst wenn sie den in Marcus’ Anwesenheit stets zu verlieren schien.


  Trotzdem musste Kit Penny eine Erklärung für den Zustand geben, in dem ihre Freundin sie vorgefunden hatte, als sie nach Hause gekommen war. Kits gerötete Augen und ihre bleichen Wangen ließen sich nicht verbergen.


  „Er fühlte sich im Recht, Penny …“


  „Nur weil er gesehen hat, wie du das Gebäude von Grainger International verlassen hast?“, schäumte Penny aufgebracht. „Das kann er doch nicht tun! Es gibt sicher ein Gesetz, dass er dich nicht ohne Vorwarnung feuern kann …“


  „Aber er hat es getan“, erwiderte Kit schlicht und nestelte an ihrem T-Shirt herum. „Penny, es ist nicht wichtig“, bat sie müde, als ihre Freundin immer noch wütend aussah. „Ich kann unmöglich weiter mit ihm in einem Büro arbeiten, wenn er glaubt, dass ich ihn verrate.“


  „Aber warum hast du ihm nicht die Wahrheit gesagt?“ Penny runzelte frustriert die Stirn. „Dann hätte er dir sicherlich geglaubt …“


  „Wenn ich dir erzählen würde, dass ich nicht die undichte Stelle bin, sondern nur meine Großmutter Catherine Grainger besucht habe, würdest du mir dann glauben?“, argumentierte Kit. Sie war mit Penny seit Jahren befreundet und hatte vor ihr nie ein Geheimnis aus ihrer Verbindung zu Catherine Grainger gemacht.


  „Aber natürlich …“ Penny brach ab und sah verwirrt aus. „Na ja, vielleicht … oder vielleicht auch nicht“, gab sie zu.


  „Na siehst du“, meinte Kit traurig.


  „Es hört sich ein bisschen verdächtig an“, gestand Penny gequält ein.


  „Ein bisschen.“


  „Hast du mit der Krankheit deiner Mutter nicht schon genug Probleme in deinem Leben?“, fragte Penny ehrlich besorgt.


  „Auch darüber weiß Marcus nichts.“


  „Darum geht es doch nicht“, rief ihre Freundin aus. „Man stelle sich vor, du mochtest den Mann sogar.“


  „Ja“, stimmte Kit zu. „Aber es ist nicht …“ Sie schwieg kurz, als das Telefon klingelte. Sie lächelte Penny dankbar zu, als ihre Freundin den Hörer abnahm, und sah blicklos zum Fenster hinaus. Kit versuchte noch immer, mit dem Gedanken fertig zu werden, dass Marcus in ihrem Leben keine Rolle mehr spielen würde.


  Irgendwann würde ihm sicher klar werden, dass sie die Wahrheit gesagt hatte. Wenn seine Geschäfte das nächste Mal sabotiert wurden … Aber vielleicht war der Schuldige intelligent genug, sich zurückzuhalten. Das würde Kit jedenfalls tun, wenn sie ein Verräter wäre …


  „Was wollen Sie?“, fragte Penny den Anrufer. Sie wandte sich um und sah Kit vielsagend an.


  Kit fühlte, wie sich ihr Körper anspannte. Sie befürchtete und hoffte zugleich, dass Marcus am Apparat war. Vielleicht hatte er schon bemerkt, dass er einen Fehler gemacht hatte.


  „Sie will nicht mit Ihnen reden“, erklärte Penny am Telefon. „Haben Sie nicht schon genug Schaden angerichtet?“, fügte sie ärgerlich hinzu. „Kit hat schon ohne Ihre falschen Anschuldigungen genug um die Ohren … Warum sollte ich Ihnen das erzählen? Oh, bitte! Ich habe in meinem Leben noch keinen arroganteren Mann als Sie getroffen! Sie glauben doch nicht … Hören Sie mir mal zu, mein Guter“, fuhr Penny wütend fort. „Heute geht mich das etwas an, verstanden?“


  Kit hatte sich sofort erhoben, als ihr klar wurde, dass der Anrufer Marcus war. Doch Pennys Teil der Unterhaltung ließ sie wie angewurzelt stehen bleiben.


  „Schön, dass wir uns verstehen“, sagte Penny hitzig. „Nur um das mal klarzustellen, Kit ist eine ehrliche Haut. Ich kann nicht fassen, dass ich Sie sogar mochte.“ Penny schäumte vor Wut. „Mein einziger Trost ist, dass Sie sich wie ein kompletter Idiot fühlen werden, sobald Ihnen klar wird, dass Kit nichts mit der Sache zu tun hat.“


  Kit war dankbar, dass ihre Freundin so für sie eintrat. Pennys Reaktion auf Marcus’ Antworten zeigte jedoch, dass es nirgendwohin führte.


  „Ich sagte schon, Nein“, stellte Penny entschlossen fest. „Sie ist auch ohne Ihre erneuten Vorwürfe durcheinander genug. Ach, verziehen Sie sich doch“, rief sie und knallte den Hörer auf die Gabel. „Arroganter Idiot“, murmelte sie. Pennys Gesicht war angespannt, als sie sich zu Kit umdrehte.


  Schwach lächelte Kit. „Ich hoffe, das war nicht unser Vermieter mit einer Mietkürzung.“


  Penny verzog das Gesicht und entspannte sich etwas. „Sehr lustig.“ Sie lächelte reumütig. „Kannst du glauben, wie blasiert dieser Kerl ist?“


  „Ja“, erwiderte Kit ruhig. „Konntest du herausfinden, was er wollte?“


  „Er sagte, er wolle mit dir reden.“


  Kit runzelte die Stirn. „Worüber?“ Aus dem, was sie gehört hatte, schloss sie, dass Marcus noch immer von ihrer Schuld überzeugt war.


  Ihre Freundin zögerte. „Das hat er nicht gesagt. Um ehrlich zu sein … Ich habe ihm keine echte Gelegenheit dazu gegeben.“ Sie sah bestürzt aus. „Es tut mir leid – wolltest du mit ihm reden? Ich kann es nur nicht ausstehen, wie er dir wehtut. Du bist schon so besorgt um deine Mutter und brauchst das nicht auch noch.“


  „Nein, ich wollte nicht mit ihm sprechen“, versicherte Kit. „Er wollte mich wahrscheinlich ohnehin nur weiter beleidigen.“


  „Kann sein“, stimmte Penny zu. „Ich kann nicht glauben, dass er hier anruft, nach dem, was er dir heute Nachmittag angetan hat.“


  Und dabei hatte Penny keine Ahnung, was er wirklich getan hatte …


  Noch immer stieg Kit die Röte in die Wangen, wenn sie daran dachte, wie sie in seinen Armen gelegen hatte und wie Marcus reagiert hatte, offenbar gegen all seine Instinkte und voller Abscheu vor seiner eigenen Schwäche.


  Entschlossen richtete Kit sich auf. „Lass uns Marcus Maitland vergessen und uns was zum Abendessen machen.“ Pennys Verlobter Roger würde am Abend im Fitnesscenter sein, sodass er Penny erst später abholen würde.


  Zwar ging Penny fröhlich ans Kochen. Als die Spaghetti Bolognese aber fertig waren, hatten beide kaum Appetit. Sie stocherten lustlos in ihrem Essen herum und waren erleichtert, als Roger eine Stunde später an der Tür klingelte.


  „Möchtest du uns heute Abend nicht begleiten und mit ins Kino gehen?“, fragte Penny auf dem Weg zur Tür. „Ich lasse dich heute wirklich nur ungern allein.“


  Kit lächelte dankbar, schüttelte jedoch den Kopf. „Ehrlich gesagt wäre ich ganz gerne alleine.“


  „Bist du sicher?“ Penny schien nicht überzeugt.


  „Ja“, versicherte Kit tapfer. Bemüht fröhlich fing sie an, den Tisch abzuräumen.


  Als sie sich umdrehte, fielen ihr beinahe die Teller aus der Hand. Nicht Roger stand wie erwartet auf der Türschwelle. Kit blickte direkt in Marcus’ Augen.


  „Was willst du hier“, rief sie verstört. Sie war so schockiert, dass sie zu nichts anderem fähig war.


  Seine Mundwinkel zuckten. „Langsam werde ich es leid, dass die Leute mich das den ganzen Abend fragen!“ Er warf einen spitzen Blick zu Penny, die hinter ihm im Flur stand.


  „Dann sollten Sie vielleicht nicht so unangemeldet hereinplatzen“, gab Penny zurück. „Entschuldige bitte, Kit, aber er ist einfach hereingekommen.“ Kits Mitbewohnerin verzog entschuldigend das Gesicht und sah dann Marcus finster an.


  Marcus senkte den Blick. „Kann ich mit dir sprechen, Kit? Allein?“


  „Sie haben wirklich Nerven …“


  „Ist schon gut, Penny“, unterbrach Kit sie beruhigend, obwohl sie ihre Hände zu Fäusten geballt hielt. „Ich weiß, du willst ausgehen, und ich bin mir sicher, dass Mr Maitland nicht lange bleibt.“


  „Wirklich …?“ Penny schien keineswegs davon überzeugt zu sein und wollte Kit und Marcus offensichtlich ungern allein lassen.


  Doch Kit wusste, dass sich ihre Freundin keine Sorgen machen musste. Ein Blick in Marcus’ Gesicht und seine leidenschaftslosen Augen verrieten ihr, dass er nicht gekommen war, um sich zu entschuldigen, sie weiter zu beschuldigen – oder sie zu lieben.


  „Ja, wirklich.“ Sie lächelte Penny ermutigend zu.


  Penny erwiderte das Lächeln, bevor sie sich umwandte und Marcus streng ansah. „Regen Sie sie nicht noch mehr auf, sie hat schon genug um die Ohren“, warnte sie ihn.


  „Ich werde es versuchen“, antwortete er. „Ach übrigens“, fügte er hinzu, als Penny gerade gehen wollte. „Ich mochte Sie auch ganz gern.“


  Penny warf ihm einen giftigen Blick zu, ging hinaus und schloss leise die Tür.


  Zwischen Kit und Marcus herrschte eine schmerzhafte Spannung. Kit tat die Stille beinahe körperlich weh, doch sie bezweifelte, dass er genauso fühlte.


  Das Schweigen zwischen ihnen vertiefte sich, und die Anspannung schien sich noch zu verstärken, bis Kit es nicht mehr länger aushielt. „Und?“, forderte sie ihn auf.


  „Was und?“, erwiderte Marcus.


  Kit hob frustriert die Hände. „Du hast mich angerufen“, erinnerte sie ihn. „Und du bist hierhergekommen.“


  „Ja“, stimmte er zu. „Als ich vorhin mit Penny telefonierte, hatte ich den Eindruck, dass da in deinem Leben noch etwas anderes vorgeht als … unser kleiner Streit vorhin.“


  „Du hast ja keine Ahnung“, erwiderte Kit und imitierte seine abweisende Haltung. „Außerdem war das kein Streit – du hast mich gefeuert.“


  Seine Lippen wurden schmal. „Ich habe deine Kündigung akzeptiert, die sofort …“


  „Das ist eine Lüge“, verteidigte Kit sich empört.


  „Du hast deinen Schreibtisch aufgeräumt und die Schlüssel …“


  „Nur weil du mir sehr deutlich zu verstehen gegeben hast, dass du das sonst übernehmen würdest.“


  „Wie auch immer, das Ergebnis ist das gleiche.“


  Kit fiel auf, wie gut er in seiner legeren schwarzen Hose und dem Hemd mit offenem Kragen aussah.


  „Egal“, erwiderte sie und zwang sich, sich auf die Situation zu konzentrieren. „Es ist ein großer Unterschied, ob ich kündige oder du mich feuerst.“


  Marcus zog herausfordernd die Augenbrauen hoch. „Hast du Angst, dass ich dir ein schlechtes Zeugnis ausstelle?“


  Kits Augen funkelten wütend. „Nicht im Geringsten“, erwiderte sie bissig. „Könntest du mir jetzt erklären, was du hier willst, und dann verschwinden?“


  „Was ist los, Kit?“


  Sie erschrak. „Was meinst du?“, wich sie aus.


  „Penny sagte, du wärst durcheinander …“


  „Ja, natürlich … ich habe gerade meinen Job verloren.“


  „Das ist es nicht“, sagte Marcus gedehnt.


  „Wieso? Du hast vielleicht so viel Geld übrig, dass es dir nichts ausmacht, entlassen zu werden. Aber normale Menschen müssen die Miete bezahlen und hin und wieder essen.“


  Er betrachtete sie prüfend und schüttelte dann bedächtig den Kopf. „Das ist es nicht“, wiederholte er bestimmt. „Was ist an diesem Wochenende passiert, Kit?“, bohrte er weiter. „Und erzähl mir nicht, dass nichts war – denn ich glaube dir nicht.“


  „Das ist ja nichts Neues.“


  Daraufhin presste Marcus die Lippen zusammen, und seine Augen verdunkelten sich. „Du willst mich wütend machen, damit ich gehe, aber das wird nicht funktionieren“, erklärte er fest. „Ich will wissen, was Penny gemeint hat, und ich bleibe, bis du es mir sagst.“ Um seinen Worten mehr Gewicht zu verleihen, ließ er sich in einen Sessel fallen.


  Kit sah ihm ruhig zu und gab dann nach. „Meiner Mutter geht es nicht sehr gut“, gestand sie.


  „Und das bedeutet?“ Marcus richtete seine volle Aufmerksamkeit auf sie.


  „Sie ist sehr krank“, betonte Kit. „Alles andere geht dich nichts an.“


  „Ich mache mir Sorgen um dich, Kit.“


  „Oh bitte“, rief sie spöttisch.


  „Das tue ich, verdammt.“ Er erhob sich und stand plötzlich ganz dicht vor ihr. „Ich will es vielleicht nicht“, gab er zu, „aber das ändert nichts daran, dass ich es tue.“


  Kit sah ihn an. In seinem Gesicht stand unerbittlicher Zorn, in seinen Augen kalte Wut über die eigene Schwäche. „Mach dir keine Gedanken, Marcus“, gab Kit ironisch zurück. „Es ist vielleicht wie eine Sommergrippe, ein paar Tage etwas unangenehm, aber schnell verflogen.“


  „Sehr lustig“, erwiderte er kalt. „Du wirst es mir also nicht erzählen?“


  „Das habe ich gerade getan.“ Sie seufzte müde. „Meiner Mutter geht es nicht gut, ich mache mir natürlich Sorgen. Das war’s auch schon.“


  „Irgendwie habe ich das Gefühl, dass das noch nicht alles ist.“


  Kit versuchte, unbeeindruckt auszusehen. „Denk, was du willst – das machst du sonst ja auch. Und wenn ich dich nun bitten darf …“ Sie blickte demonstrativ zur Tür.


  Marcus blieb unbewegt. „Ich habe dich angerufen, weil Desmond Hayes uns morgen Abend zu einem festlichen Dinner mit ihm und seiner Frau eingeladen hat.“


  Kits Gesicht erhellte sich. „Dann sind die beiden wieder zusammen?“


  „Es sieht so aus“, bestätigte Marcus distanziert.


  „Das freut mich so für Desmond“, rief Kit voller Wärme.


  „Ja“, stimmte Marcus zu. „Und?“


  Er kann nicht wirklich von mir erwarten, dass ich ihn zu dem Abendessen begleite, dachte Kit entsetzt, so wie die Dinge zwischen uns stehen.


  „Ich fürchte, ich kann nicht“, erklärte sie leise.


  „Das sagte ich Desmond bereits, als er mich angerufen hat, aber er bestand darauf, dass ich dich trotzdem frage“, sagte Marcus geradeheraus.


  Kit ballte die Hände zu Fäusten. Er ließ sie wissen, dass er keinen Wunsch verspürte, noch mehr Zeit in ihrer Gesellschaft zu verbringen, und tat ihr damit absichtlich weh. „Nun gut, jetzt hast du mich gefragt“, erwiderte sie glatt.


  „Ja.“


  „Sonst noch etwas?“


  „Nein. Ich richte Desmond und Jackie morgen Abend dann deine besten Wünsche aus.“


  „Tu das.“


  „Schön“, erwiderte er kurz. „Dann wünsche ich dir schon einmal Gute Nacht.“


  „Danke“, sagte Kit dumpf.


  „Kit …“


  „Kannst du nicht einfach gehen?“, bat sie fast flehentlich. Sie war nahe daran, die Kontrolle zu verlieren.


  Er atmete tief ein. „Es gibt da etwas, das du mir nicht erzählst.“


  „Das muss ich auch nicht“, tat sie seinen Einwand eilig ab. „Du bist nicht mehr mein Vorgesetzter.“


  „Du hast recht“, stimmte Marcus schlicht zu.


  Kit war sicher, dass ihm das ganz gelegen kam. Nach den Zärtlichkeiten, die sie heute Nachmittag ausgetauscht hatten, konnten sie nicht mehr zusammenarbeiten.


  „Also gut, Kit, ich verschwinde jetzt“, sagte er, als sie ihn weiter herausfordernd ansah. „Aber ich werde herausfinden, was hier in Wirklichkeit vorgeht.“


  Kit lachte ungläubig auf. „Ich wüsste nicht, wie“, antwortete sie. „Oder warum dich das interessieren sollte“, fügte sie hinzu, als sie weiter seinen eindringlichen Blick auf sich fühlte.


  „Du wärst vielleicht überrascht.“


  „Das bezweifle ich“, sagte sie. „Wenn es sonst nichts mehr zu sagen gibt …“ Auffordernd verschränkte Kit die Arme und sah ihn direkt an.


  „Für den Augenblick nicht“, gestand er ihr zu. „Aber ich habe das Gefühl, dass ich wiederkomme.“


  Sie hob trotzig ihr Kinn. „Und ich denke, dass ich dann beschäftigt sein werde.“


  Er lächelte humorlos. „Dann werde ich warten müssen, bis du wieder Zeit hast, nicht wahr?“ Mit diesen Worten drehte Marcus sich um und verließ ihr Apartment.


  Kit konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Marcus’ zweiter Besuch an diesem Tag hatte sie überwältigt und vollends verwirrt.


  15. KAPITEL


  „Steig ein.“


  Kit schaute ins Innere des Wagens, der neben ihr zum Halten gekommen war, als sie auf dem Gehweg auf ein Taxi wartete. Bestürzt erkannte sie, dass Marcus hinter dem Steuer saß. Eigentlich hätte sie den Wagen erkennen müssen, aber sie war zu aufgewühlt.


  „Nein danke.“ Sie richtete sich auf und blickte entschlossen die Straße hinunter.


  „Kit.“ Marcus stieg aus dem Jaguar. Eine dunkle Sonnenbrille verbarg seine Augen, als er Kit über das Wagendach ansah. „Ich fahre dich in die Klinik.“


  Sie warf ihm einen überraschten Blick zu. „Wie hast du …? Aber du hast ja schon angedeutet, dass du Nachforschungen anstellen würdest“, fiel ihr resigniert ein. „Trotzdem fahre ich nicht mit dir, danke.“


  Sie machte sich schon genug Sorgen. Ihre Mutter und ihr Vater waren am Nachmittag zuvor im Krankenhaus angekommen, und Kit hatte fast die ganze Zeit mit ihnen dort verbracht. Ihr Vater war wegen der Vorbereitung auf die Operation am nächsten Morgen über Nacht in der Klinik geblieben …


  Kits Augen füllten sich mit Tränen, wie so oft in letzter Zeit. „Verschwinde, Marcus“, sagte sie mit erstickter Stimme. „Für Auseinandersetzungen mit dir habe ich heute wirklich keinen freien Kopf.“


  „Das musst du auch nicht“, erwiderte er beruhigend. Er war um das Auto herum zu ihr gekommen. „Ich verspreche dir, dass ich nicht einmal reden werde, wenn du das willst.“ Er hielt ihr die Tür auf und half ihr in den Wagen.


  „Ach, tatsächlich?“ Kit sah ihn misstrauisch an.


  „Ja, wirklich“, bestätigte er ruhig. „Lass mich dir helfen, diese Sache durchzustehen.“ Als sie nervös am Sicherheitsgurt herumnestelte, nahm Marcus ihn ihr aus der Hand und schnallte sie an. Seine Hand streifte dabei leicht ihre Brust.


  Kit spürte sofort, wie eine Hitzewelle sie erfasste. Und das, obwohl sie vor Sorge um ihre Mutter fast verging.


  Sie schüttelte den Kopf. Er musste ihre Reaktion bemerken. „Marcus, ich glaube wirklich, dass ich dich heute nicht ertrage“, bat sie flehend.


  „Wie ich schon sagte, das musst du auch nicht.“ Er sah sie beruhigend an und stieg auf der Fahrerseite in den Wagen.


  „Aber was ist mit meinem Taxi?“


  Marcus zuckte ungerührt die Schultern. „Er wird einen anderen Fahrgast finden.“


  „Ja, aber … du hast doch sicher zu tun“, protestierte Kit. „Oder hält Lewis heute die Stellung?“


  Sein Mund wurde schmal. „So ähnlich.“


  „Aber … ach, egal.“ Sie erkannte, dass sie mit ihren Einwänden nichts erreichte. Wenn er seinen Vormittag mit ihr verschwenden wollte, war das seine Sache. „Fahr mich einfach zur Klinik, wenn du das unbedingt willst.“


  „Es ist eines der Dinge, die ich wirklich gerne tun möchte“, versicherte er ihr. „Alle anderen kommen wahrscheinlich nicht infrage.“ Als sein Blick an ihren Lippen hängen blieb, wurde Kit bewusst, was er damit meinte.


  Verblüfft sah Kit ihn an. „Ich verstehe dich nicht. Du glaubst doch, dass ich Firmeninterna an Catherine Grainger verraten habe.“


  „Tue ich das?“, gab er zurück. Er ließ den Motor an, legte den Gang ein und fuhr los. „Offenbar macht es dennoch keinen großen Unterschied, oder?“


  Welchen Unterschied, fragte sich Kit. Dass er hier war? Oder etwas anderes?


  „Wie war dein Abendessen mit Desmond und Jackie?“ Kit gab dem Gespräch nun absichtlich eine andere Wendung.


  „Sehr schön. Allerdings waren sie sehr enttäuscht, dass du nicht kommen konntest.“


  Kit senkte den Blick. „Es tut mir leid.“


  „Es ist schon in Ordnung.“ Marcus drückte ihre Hände, die sie gefaltet auf dem Schoß hielt. „Deine Mutter wird von dem besten Arzt auf diesem Gebiet operiert …“


  „Woher weißt du das? Ach, ist auch egal.“ Kit kannte Marcus inzwischen gut genug, um zu wissen, dass er alles herausfinden würde, was er wissen wollte. „Aber du hast recht, meine Mutter ist in guten Händen“, fuhr sie fort. „Trotzdem meint der Arzt, dass sie nur eine Überlebenschance von fünfzig Prozent hat.“ Wieder traten ihr Tränen in die Augen, als sie an ihre schöne Mutter dachte und daran, was sie in den nächsten Stunden würde ertragen müssen.


  „Wir sind in ein paar Minuten da, Kit“, sagte Marcus leise.


  Noch immer war Kit nicht klar, weshalb Marcus da war, aber ein Teil von ihr war froh darüber. Vor ihrer Mutter gaben sie und ihr Vater sich immer sehr zuversichtlich, aber sobald sie allein waren … Vielleicht konnten sie beide Marcus’ Unterstützung brauchen.


  „Ich weiß.“ Sie wischte sich die Tränen von den Wangen. „Es ist nur … nur …“


  „Ich weiß, Kit“, unterbrach er sie sanft. „Aber was immer auch passiert, ich werde für dich da sein. Jetzt müssen wir deine Mutter und deinen Vater unterstützen“, erklärte er, als er das Auto vor dem Krankenhaus parkte.


  Kit wusste, dass Marcus recht hatte. Sie musste zumindest versuchen, vor ihren Eltern eine fröhliche Fassade aufrechtzuerhalten.


  „Ja“, erwiderte sie und stieg langsam aus dem Wagen. Sie atmete tief ein und schaute zu der einstöckigen Privatklinik hinüber, in der ihre Mutter auf ihr Schicksal wartete.


  Nachdem Marcus den Jaguar abgeschlossen hatte, kam er auf sie zu und stützte sie. „Ich bin hier, Kit.“


  Kit war aufrichtig froh über seine Gegenwart. Alles andere zählte nicht – weder seine Vorwürfe, noch, dass sie nicht mehr seine Angestellte war. Er war da.


  „Kit, bevor wir hineingehen, muss ich noch etwas …“, setzte Marcus an, unterbrach sich dann aber und nahm die dunkle Sonnenbrille ab. „Ich war vorhin nicht ehrlich zu dir“, gestand er.


  Verwundert sah sie ihn an. „Wobei denn?“


  „Lewis hält nicht die Stellung – seit neun Uhr heute Morgen arbeitet er nicht mehr für mich.“


  Kits Verwirrung vertiefte sich. Weshalb sollte es sie kümmern, ob Lewis noch in Marcus’ Firma war oder nicht? „Ich verstehe nicht“, antwortete sie.


  „Ich weiß. Und jetzt ist nicht der richtige Augenblick, um darüber zu reden. Aber ich entschuldige mich dafür, dass ich jemals an dir gezweifelt habe. Das wiegt die Dinge, die ich zu dir gesagt und dir angetan habe, nicht auf, aber es tut mir wirklich leid.“


  Die letzten beiden Tage waren schrecklich gewesen. In der letzten Nacht hatte Kit kaum Schlaf gefunden, sodass sie sich jetzt nur schwer konzentrieren, geschweige denn verstehen konnte, weshalb Marcus sich bei ihr entschuldigte.


  „Mach dir darüber jetzt keine Gedanken.“ Marcus streichelte ihr zart über die bleiche Wange. „Es ist mir noch immer rätselhaft, was du am Dienstag in Catherine Graingers Büro getan hast. Aber was ich weiß, werde ich dir später sagen, okay?“


  Seit ihrem Treffen hatte Kit nichts mehr von Catherine Grainger gehört. Nach dem abweisenden Verhalten der Frau hatte sie das auch nicht erwartet. Aber es schmerzte sie trotzdem, denn sie wusste, dass ihre Mutter litt.


  „Gut“, antwortete sie abwesend. Sie wollte nun unbedingt ihre Mutter besuchen.


  Kit entdeckte ihren Vater draußen auf dem Korridor, als sie sich dem Krankenzimmer ihrer Mutter näherten. Er sah wie immer gut aus, wie eine reifere Version von Donald Sutherland.


  Ihr Herz verkrampfte sich, als sie den niedergeschlagenen Ausdruck im Gesicht ihres Vaters und seine hängenden Schultern bemerkte. Doch seine Miene hellte sich sofort auf, als er seine Tochter sah. In seinen warmen Augen funkelte väterliche Liebe, als er sie fest umarmte.


  „Alles ist in Ordnung“, sagte er, als Kit ihn ängstlich anblickte. „Der Arzt ist jetzt bei ihr. Danach können wir zu ihr.“ Er wandte sich auch Marcus zu und schloss ihn in sein zuversichtliches Lächeln ein. Dann warf er Kit einen fragenden Blick zu.


  „Marcus Maitland.“ Marcus stellte sich selbst vor und hielt Kits Vater die Hand entgegen. „Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Mr McGuire. Obwohl ich mir wünschte, es wäre unter angenehmeren Umständen geschehen.“


  „Mr Maitland.“ Kits Vater schüttelte Marcus die Hand. Beide Männer musterten sich von oben bis unten.


  Kit sah keinem von beiden an, zu welchem Schluss sie kamen, aber das zählte im Moment auch nicht. „Wie geht es Mummy?“, fragte sie besorgt.


  Ihr Vater verzog das Gesicht. „Sie ist müde und hat Angst. Am meisten macht sie sich Gedanken, was mit uns passiert, wenn … wenn …“


  „Es wird ihr gut gehen“, unterbrach Kit ihn entschlossen. Sie fühlte, wie Marcus ihre Hand nahm und sie beruhigend drückte. Kit blinzelte ihre Tränen weg und sah ihn an.


  Dann musste sie noch einmal blinzeln, um sicherzugehen, dass sie ihren Augen trauen konnte. Catherine Grainger kam den Flur entlang, ihr Gesicht kühl und gelassen. Sie ging aufrecht und war außerordentlich schön in ihrem maßgeschneiderten schwarzen Kostüm und der weißen Bluse. Ihre Miene war überheblich, ihre eisigen grauen Augen blickten distanziert.


  Doch sie war da …


  „Was soll …“ Kits Vater atmete scharf ein. Er sah betroffen aus, als er die Frau erkannte, die so zielstrebig auf sie zusteuerte. „Was tut sie hier?“, fragte er besorgt. „Wie …?“


  „Es ist meine Schuld, Daddy“, erklärte Kit schnell. Ihre Schultern spannten sich, als Kit die Tragweite ihres Handelns klar wurde. „Ich habe sie am Dienstag besucht, um ihr von Mummy zu erzählen.“ Sie sah Marcus nicht an, spürte aber, dass sich seine Finger schmerzhaft um ihre Hand schlossen, als ihm dämmerte, was ihre Worte bedeuteten. Kit konzentrierte sich allein auf ihren Vater, der unbewegt und ungläubig auf seine Schwiegermutter blickte.


  Catherine blieb wenige Meter vor ihnen stehen. Ihr Gesicht war nun argwöhnisch. „Tom“, grüßte sie kurz angebunden.


  „Catherine“, erwiderte er im selben unpersönlichen Tonfall.


  „Wie geht es ihr?“, fragte Catherine Grainger mit ihrer klaren, glatten Stimme. Kits und Marcus’ Anwesenheit schien sie völlig zu ignorieren.


  „Sie hat sich damit abgefunden, ist aber sehr entschlossen“, antwortete Kits Vater kurz.


  Catherine nickte, so als ob sie von ihrer Tochter nichts anderes erwartete. „Kann ich sie sehen?“


  „Das kommt darauf an, was du ihr sagen willst“, erwiderte Kit langsam. Catherine zog überheblich die Augenbrauen hoch.


  Kit sah, wie etwas von der arroganten Selbstsicherheit aus dem schönen Gesicht ihrer Großmutter verschwand. Catherine schwieg unsicher. Offensichtlich wusste sie, wie viel von ihren nächsten Worten abhing.


  „Um ehrlich zu sein, Tom“, erklärte sie schließlich unbestimmt. „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich mit ihr reden muss.“


  Tom McGuires Gesichtszüge wurden weicher. „Das wäre doch schon mal ein Anfang.“


  Kit bemerkte, dass Marcus Catherine musterte. Und dann Kit.


  Sie hatte allerdings keine Zeit, seinen fragenden Blick zu bestätigen, denn der Arzt kam in diesem Moment aus dem Zimmer ihrer Mutter. Alle wandten sich ihm beunruhigt zu.


  „Sie können nun alle für ein paar Minuten hineingehen“, sagte der Chirurg. „Mrs McGuire hat allerdings schon Medikamente für die Operation bekommen. Sie wird also etwas schläfrig sein.“


  Kit spürte, dass Marcus immer noch ihre Hand hielt und sie etwas fester drückte. Sie drehte sich um und sah, dass sein Blick auf die Frau im Krankenzimmer gerichtet war.


  Kits Mutter …


  Kit erkannte, dass er eins und eins zusammenzählte. Heather McGuire war wie das fehlende Glied zwischen Catherine Grainger und Kit. Ihr rotes Haar war von Silber durchzogen, das Gesicht nicht so überheblich wie Catherines, aber auch nicht so jugendlich wie Kits.


  Marcus wandte sich Kit zu.


  Sie lächelte ihm unsicher zu. Sie wusste, dass sie ihm nicht mehr erklären musste, in welchem Verhältnis sie zu Catherine Grainger stand. Jeder, der die drei Frauen sah, musste bemerken, dass sie verwandt waren.


  Aber wichtig war, dass Catherine gekommen war.


  Trotz all der Kälte, die sie am Dienstag gezeigt hatte, trotz der Behauptung, dass sie kein Interesse an ihrer Tochter habe, die sie vor achtundzwanzig Jahren verstoßen hatte, war sie hier.


  Kits Vater hatte recht: Es war ein Anfang …


  16. KAPITEL


  „Ich hätte es wissen müssen“, wisperte Marcus Kit zu. Beide saßen im Warteraum, nachdem Kit kurz mit ihrer Mutter gesprochen und sie dann mit ihrem Vater und Catherine allein gelassen hatte. Heather McGuire hatte hoffnungsvoll und besorgt zugleich ausgesehen, als sie erkannte, wer ihren Mann begleitete.


  „Woher?“, fragte Kit. „Soweit du wusstest, gab es keine Verbindung zwischen mir und Catherine Grainger.“


  „Außer dass sie deine Großmutter ist!“, gab Marcus zurück. Er war über die Neuigkeit ganz offenbar immer noch etwas erschüttert.


  „In Wirklichkeit nicht.“ Kit rümpfte bei dem Gedanken die Nase. „Ich dachte immer, Großmütter seien kleine, alte Damen, die in Cottages leben und Teewärmer und solche Sachen stricken. Das trifft wohl kaum auf Catherine zu.“


  „Das stimmt“, gab Marcus zu.


  Kit sah ihm an, dass er noch immer Schwierigkeiten damit hatte, Catherine als ihre Großmutter zu akzeptieren. „Catherine ist die Mutter meiner Mutter, das stimmt. Aber das hat sie achtundzwanzig Jahre lang verleugnet.“


  „Und am Dienstag hast du beschlossen, das zu ändern“, stellte Marcus fest. „Deshalb warst du an diesem Nachmittag bei Grainger International.“


  Als sie an ihre Unterhaltung mit Catherine dachte, erschauerte Kit. „Sie war so schrecklich. Ich wusste nicht, dass eine Mutter gegenüber ihrem einzigen Kind so hart und unnachgiebig sein kann.“


  „Aber jetzt ist sie hier, Kit.“


  „Ja – und wenn sie irgendetwas sagt oder tut, das meine Mutter aufregt, wird mein Vater mir nie vergeben, dass ich sie in unser Leben zurückgeholt habe“, sagte Kit überzeugt.


  Kit wusste, dass ihr Vater sie vergötterte – ihre Eltern waren immer wundervoll zu ihr gewesen. Aber ihre Eltern teilten eine besondere Art von Liebe miteinander – eine Liebe, die niemand anderen brauchte.


  Vielleicht hat Catherine das die ganzen Jahre gespürt und es abgelehnt, überlegte Kit.


  „Ich glaube nicht, dass Catherine gekommen ist, um Probleme zu machen“, versicherte Marcus.


  Obwohl er Kit unterstützte, seit Catherine in der Klinik aufgetaucht war, spürte Kit eine gewisse Distanz zwischen sich und ihm. Es war, als ob er sich weit weg von hier – und ihr – wünschte.


  „Ich hoffe nicht.“ Kit war sich nicht sicher, ob er recht hatte. „Marcus … vor diesem Wochenende bei Desmond Hayes habe ich sie noch nie zuvor getroffen.“


  „Erstaunlich.“


  „Ja“, stimmte Kit zu. „Ich wusste natürlich, dass sie meine Großmutter ist, aber … ich konnte es nicht glauben, als ich sie sah.“


  „Es muss dich viel Überwindung gekostet haben, dich am Dienstag in die Höhle des Löwen zu wagen.“


  Kit sah über den Korridor zum Zimmer ihrer Mutter.


  „Was glaubst du, was sie da drin besprechen?“, fragte sie besorgt.


  „Wer weiß“, antwortete Marcus. „Aber wenn Catherine klug ist, wird sie erkennen, dass man ihr eine zweite Chance gegeben hat, und sie ergreifen.“


  Kit betrachtete ihn prüfend. Sie fragte sich, ob er damit noch etwas anderes meinte. Immerhin war er auch hier … Doch seine Miene verriet wie immer nichts.


  Die Mauer, die er absichtlich zwischen ihnen errichtet hatte, ließ sie aufseufzen. „Den Eindruck hat Catherine am Dienstag nicht gemacht. Sie …“ Kit unterbrach sich, als die Tür am anderen Ende des Flurs geöffnet wurde und Catherine heraustrat. Sie kam zu ihnen in den Warteraum.


  Ihr sonst so gefasstes Gesicht war aufgewühlt. Zum ersten Mal wirkte sie so alt, wie sie war.


  „Soll ich Ihnen Kaffee oder Tee holen, Catherine?“, bot Marcus an, als er aufstand.


  Catherine blickte ihn an, als nähme sie ihn zum ersten Mal wirklich wahr. „Ein Whisky würde vermutlich mehr helfen“, antwortete sie mit zitternder Stimme.


  „Es tut mir leid.“ Marcus verzog entschuldigend das Gesicht und deutete auf den Getränkeautomaten, der in einer Ecke des Zimmers stand. „Es gibt nur Tee oder Kaffee.“


  „Dann hätte ich gerne einen Kaffee. Schwarz, ohne Zucker. Vielen Dank“, sagte Catherine. Sie sank plötzlich auf einen Stuhl und barg das Gesicht in den Händen.


  Kit zögerte nur kurz, bevor sie sich neben ihr niederließ und einen Arm um die Schultern ihrer Großmutter legte. Ob Catherine die Zuwendung nun wünschte oder nicht, sie würde sie bekommen.


  Den Kaffee stellte Marcus auf den Tisch vor Catherine und wandte sich dann an Kit. „Es ist wohl besser, wenn ich gehe und euch beide allein lasse …“


  „Nein“, protestierte Kit sofort. „Du hast gesagt, dass du bleiben würdest, Marcus“, erinnerte sie ihn. Sie wusste jetzt, dass ihr Gefühl sie nicht täuschte: Er entfernte sich von ihr.


  „Ja, stimmt, aber …“ Er brach ab und atmete tief ein. „Du und Catherine habt sicher viel zu besprechen. Allein.“


  Wenn er jetzt geht, werde ich ihn nie wiedersehen, wurde Kit klar. Auch wenn er etwas anderes behauptet.


  „Bleiben Sie, Marcus“, bat ihn nun auch Catherine. Sie hob den Kopf und sah ihn an. „Einiges von dem, was ich zu sagen habe, betrifft Sie genauso wie Kit.“


  Überrascht sah er Kits Großmutter ins Gesicht. „Mich?“


  „Ja“, bestätigte Catherine. „So seltsam es klingen mag.“


  „Bitte geh nicht, Marcus“, fügte Kit hinzu. Sie konnte sich nicht vorstellen, was ihre Großmutter Marcus zu sagen hatte. Aber sie wollte, dass er blieb. Sie beide hatten noch viel zu klären.


  „Nun gut.“ Er setzte sich auf einen Stuhl und blickte sie beide zurückhaltend an.


  Kit hätte weinen können. Sie schienen sich immer weiter voneinander zu entfernen, aber sie wusste nicht, wie sie es ändern sollte.


  „Gut.“ Catherine richtete sich in ihrem Stuhl auf. Ihre Gesichtszüge waren nun wie immer ruhig und gefasst. „Sie haben sich vielleicht gefragt, Marcus, weshalb ich all die Jahre versucht habe, bestimmte Geschäfte Ihres Vaters und später von Ihnen selbst zu unterlaufen …“


  „Soll das heißen, das geht schon länger als die letzten paar Monate?“ Kit schnappte nach Luft und sah Marcus fragend an.


  „Nun … man muss Marcus zugestehen, dass es ihm vorher vielleicht nicht aufgefallen ist“, stellte Catherine fest. „Sein Vater und sein Onkel Simon leiteten die Firma, bis sein Onkel vor zehn Jahren gestorben ist.“


  Dann wandte sie sich wieder an Marcus. „Danach fuhren Sie und Ihr Vater damit fort, und als sich Ihr Vater vor ungefähr einem Jahr zur Ruhe setzte, haben Sie das Unternehmen allein übernommen.“


  „Das stimmt“, bestätigte Marcus argwöhnisch.


  „Vor vierzig Jahren habe ich Ihren Onkel Simon geliebt“, erklärte Catherine unverblümt.


  Marcus sah sie erstaunt an. „Aber … vor vierzig Jahren war er mit meiner Tante Stella verheiratet. Und sie hatten eine kleine Tochter.“


  „Ja“, antwortete Catherine unbewegt. „Ich war eine junge Witwe, hatte selbst eine Tochter und musste die schwächelnde Firma meines toten Mannes leiten. Aber ich habe mich trotzdem in Simon verliebt.“


  Aufmerksam hörte Marcus zu. „Was ist passiert?“


  Catherine lächelte humorlos. „Was immer passiert. Simon beschloss, bei seiner Frau und seinem Kind zu bleiben.“


  „Und seither führst du eine Art Fehde gegen Marcus’ Familie?“, riet Kit ungläubig.


  „Nicht ganz“, schränkte Catherine ein. „Aber so ähnlich. Ich habe Simon wirklich geliebt, aber das reichte nicht, um ihn bei mir zu halten. Maitland Enterprises war damals schon erfolgreich, und Simon war sicher, dass James – Ihr Vater –“, sie nickte Marcus zu, „ihn aus dem Geschäft und der Familie werfen würde, wenn er seine Frau und sein Kind verließ.“


  „Vor vierzig Jahren hätte er das wahrscheinlich auch getan“, gab Marcus leise zu.


  „Ja“, seufzte Catherine. „Als Simon mich verlassen hatte, konzentrierte ich mich mit aller Kraft darauf, meine Tochter aufzuziehen und mein Unternehmen zum Erfolg zu führen. Die Firma florierte – und mit neunzehn beschloss meine Tochter, sich in einen Mann zu verlieben, der alt genug war, ihr Vater zu sein.“


  „Und noch viel wichtiger“, warf Marcus leise ein, „in einen Mann, der ihre Liebe ebenso stark erwiderte.“


  „Ja“, bestätigte Catherine mit zitternder Stimme. „Tom McGuire war ein armer Künstler mittleren Alters – und jeder, der Augen im Kopf hatte, konnte sehen, dass er und meine Tochter sich gegenseitig liebten, und zwar so sehr, dass sie alle Hindernisse überwinden würden, um zusammen zu sein.“


  „So lieben sie sich noch heute“, sagte Kit heiser. Tränen schimmerten in ihren Augen.


  „Ich weiß.“ Catherine berührte kurz Kits Hand. „Wie du schon am Dienstag deutlich gesagt hast, meine Liebe: Ich bin eine dumme alte Frau“, fuhr sie bewegt fort.


  „Aber …“


  „Noch nie hat jemand so mit mir geredet wie du an diesem Tag.“ Catherine lächelte reumütig. „Wenn es jemand getan hätte, wäre ich vielleicht nicht so dumm gewesen zuzulassen, dass eine verlorene Liebe mein Leben ruiniert und mich für achtundzwanzig Jahre um meine Tochter und meine … meine Enkelin bringt.“ Sie holte zitternd Luft. „Kit, ich habe bei unserem Treffen behauptet, dass ich keine Enkelin brauche, aber das stimmt nicht. Ich habe einen großen Fehler gemacht.“


  Kit sah in die Augen ihrer Großmutter, die denen ihrer Mutter und ihren eigenen so ähnlich waren. Sie konnte der Bitte um Vergebung, die darin lag, nicht widerstehen.


  Vorsichtig lehnte sich Kit zu ihrer Großmutter. Catherine kam ihr im selben Moment entgegen, und keine Sekunde später lagen sich beide in den Armen.


  „Sie wird es doch sicher überstehen, Kit, oder?“, murmelte Catherine mit gebrochener Stimme etwas später. „Ich habe all diese Jahre verpasst, so viel Zeit, und nun …“


  „Es wird ihr gut gehen“, sagte Kit mit mehr Überzeugung, als sie fühlte. Sie wusste, dass Catherine das jetzt hören musste.


  „Meine Damen“, mischte sich Marcus ein. „Ich glaube, ihr solltet nun nach Heather sehen.“ Er deutete auf Tom McGuire, der an der Tür stand und darauf wartete, sie alle in Heathers Zimmer zu begleiten.


  Kit war nicht so naiv zu glauben, dass zwischen ihrer Mutter und ihrer Großmutter bereits alles in Ordnung war. Aber sie hatte das Gefühl, dass sie große Fortschritte gemacht hatten.


  Wenn mir und Marcus das nur auch gelänge, dachte sie äußerst betrübt.


  „Wenn ihr mich alle entschuldigt …?“ Marcus stand auf, sein Gesichtsausdruck wirkte distanziert.


  Kit erhob sich ebenfalls. „Musst du wirklich gehen?“


  Seine Augen waren unergründlich, als er ihren Blick erwiderte. „Ja, leider.“ Er drehte sich noch einmal um, zögerte kurz und wandte sich dann wieder ihr zu. „Du gibst mir Bescheid, wie sich alles entwickelt?“


  „Natürlich“, versicherte Kit ihm atemlos. Sie wünschte, ihn zum Bleiben überreden zu können. Wenn sie heute jemanden an ihrer Seite brauchte, dann den Mann, den sie liebte. „Ich rufe dich später an“, versprach sie steif.


  „Ja, bitte“, stimmte Marcus zu. „Catherine. Tom.“ Dann ging er, ohne noch einmal zurückzublicken.


  In Kits Augen brannten Tränen, die sie schon den ganzen Tag nur knapp im Zaum halten konnte. Marcus hatte gesagt, dass er für sie da sein würde. Aber das schien sich geändert zu haben, als er die Wahrheit über ihre Verbindung zu Catherine erfuhr.


  Doch nun musste Kit mit ihrer Mutter sprechen und ihr die Liebe und Unterstützung geben, die sie nach der Operation brauchte. Sie würde später Zeit haben, darüber nachzudenken, wie sehr sie Marcus’ plötzliches Verschwinden schmerzte.


  „Geh zu ihm, Kit.“


  Kit drehte sich zu ihrer Großmutter um. Sie waren beide ins Wartezimmer zurückgekehrt. Kits Vater verharrte wieder an der Seite seiner geliebten Frau. Als sie ihn das letzte Mal gesehen hatten, hatte er Heathers Hände geküsst. In seinem Gesicht standen all die Gefühle, die sich während der fünfstündigen Operation angesammelt hatten.


  Der Eingriff war erfolgreich verlaufen. Der Arzt hatte ihnen erklärt, dass Heather McGuire zwar noch immer sehr müde, aber außer Gefahr war.


  Im Gegensatz zu heute Morgen schien plötzlich alles wunderbar zu sein: Kits Mutter und ihre Großmutter hatten sich versöhnt, die Operation war vorbei und ein voller Erfolg. Nur dass Marcus einfach gegangen war, hielt Kit davon ab, vor Freude durch das Zimmer zu springen.


  „Entschuldige bitte?“ Verständnislos sah sie Catherine an.


  Ihre Großmutter lächelte ermutigend. „Geh ihm nach, Kit. Mach nicht dieselben Fehler wie ich. Wenn ich um Simon mehr gekämpft hätte …“


  „Das ist nicht dasselbe.“ Kit erwiderte ihr Lächeln und versuchte zu verbergen, wie elend sie sich fühlte.


  Eigentlich sollte ich glücklich sein, schalt sich Kit. Ihre Mutter hatte die Operation überlebt und würde wieder völlig gesund werden. Das allein zählte, nicht ihre närrische Liebe zu Marcus.


  „Du hast recht, es ist nicht dasselbe … Ich denke, Marcus liebt dich wirklich.“


  „Nein …“


  „Oh doch“, bekräftigte Catherine. „Ich wusste es, als ich ihn heute Morgen hier mit dir sah.“


  Kit schüttelte den Kopf. „Er hatte doch nur Mitleid mit mir …“


  „Jetzt benimmst du dich lächerlich, Kit“, wies ihre Großmutter sie mit ihrer alten Schärfe zurecht. „Du bist schön, talentiert …“


  „Und deine Enkelin“, warf Kit ein.


  Catherines Augen weiteten sich in offenkundigem Erstaunen. „Und was hat das mit euch zu tun?“


  „Alles, denke ich.“


  „Sei nicht albern“, wehrte sich Catherine. „Es war vielleicht nicht einfach für ihn, es zu akzeptieren …“


  „Du hast ja keine Ahnung!“, erwiderte Kit aufgebracht.


  „Das denke ich schon …“


  „Kit.“


  Marcus’ Stimme ließ Kit auf dem Absatz umdrehen. Sie war völlig überrascht, ihn an der Tür stehen zu sehen.


  „Ich glaube, ich schaffe es jetzt allein, Catherine“, sagte er zu Kits Großmutter. Als er sich wieder Kit zuwandte, war sein Blick jedoch zurückhaltend. „Ich habe der Arzthelferin aufgetragen, mir Bescheid zu geben, wenn die Operation vorbei ist. Ich bin sehr froh, dass alles gut ausgegangen ist.“


  Kit schluckte hart. In ihrem Kopf drehte sich alles. Sie konnte kaum glauben, dass er zurückgekommen war. „Danke“, brachte sie mühsam hervor.


  „Könnten Sie uns für ein paar Minuten entschuldigen, Catherine?“, fragte Marcus höflich. „Ich muss ein paar Dinge mit Kit klären.“


  „Ich schätze, es sind mehr als nur ein paar“, spottete Catherine belustigt.


  „Vielleicht“, gab er gelassen zu. „Kit?“ Seine Stimme wurde spürbar freundlicher.


  Der sanfte Unterton überzeugte sie, ihm zu folgen. „Erklärst du es bitte meinem Vater, wenn er kommt?“, fragte sie Catherine. „Ich werde nicht lange weg sein.“


  „Natürlich“, versicherte ihr Catherine. „Ach, übrigens, Marcus …“, mischte sie sich noch einmal ein und hielt die beiden auf. „Ich hatte heute Morgen Besuch von Ihrem Rechtsanwalt …“


  „Meinem ehemaligen Rechtsanwalt“, warf Marcus barsch ein.


  Catherine nickte freundlich. „Er schien zu glauben, dass ich ihm einen Job anbieten würde.“


  „Sie haben ihm sicher schnell klargemacht, dass er da falschliegt“, erwiderte Marcus.


  „Natürlich“, bestätigte Catherine. „Ich stelle nur Leute ein, von denen ich überzeugt bin, dass sie loyal sind.“


  „Genau wie ich“, gab Marcus sarkastisch zurück.


  Es konnte nur Lewis sein, über den sie redeten. Und wenn er Catherine um einen Job gebeten hatte, nachdem Marcus ihn gefeuert …


  Plötzlich wurde Kit alles klar. Sie hätte sich am liebsten geohrfeigt, dass sie nicht schon früher darauf gekommen war. Lewis hatte Catherine die vertraulichen Informationen gegeben.


  Und Marcus musste das heute Morgen schon gewusst haben, als er Lewis entließ …


  Er war nicht ihretwegen gekommen, sondern weil er sich schuldig fühlte, da er sie fälschlicherweise verdächtigt hatte.


  „Wir sind jetzt weit genug weg, oder?“, meinte sie hölzern, als sie draußen auf dem Parkplatz standen. „Entschuldige dich einfach, und dann kann ich wieder hineingehen. Ich nehme doch an, du willst mir sagen, wie leid dir dein Fehler tut?“


  Marcus schloss kurz die Augen. „Es ist nicht so, wie du denkst, Kit …“


  „Tatsächlich?“ Ihre Augen funkelten tiefgrau. „Ich dachte, dass es dir wirklich um mich ging, stattdessen fühlst du dich nur schuldig wegen deiner Vorwürfe. Nimm meinetwegen deine Entschuldigung …“


  „Kit!“, stöhnte er heiser.


  „Tut mir leid, wenn dir das nicht gefällt, aber mehr wirst du nicht bekommen.“ Sie bebte nun vor Wut. Ich habe mir wirklich Hoffnungen gemacht, wie dumm von mir, schoss es Kit durch den Kopf. „Ja, Catherine Grainger ist meine Großmutter. Und vor dem letzten Wochenende habe ich sie nie gesehen. Aber selbst wenn es nicht so gewesen wäre – ich habe für dich gearbeitet.“ Sie sah ihn finster an. „Ich hätte dein Vertrauen niemals enttäuscht.“ Insgeheim verwünschte sie sich, dass ihre Stimme vor Zorn brach.


  Marcus hatte die Hände zu Fäusten geballt. „Wahr ist auch, dass ich noch immer nicht wusste, dass Lewis die undichte Stelle war, als ich am Dienstagabend in dein Apartment gekommen bin. Ich habe es erst heute Morgen herausgefunden, als ich ihn damit konfrontiert habe“, erklärte er ohne Umschweife. „Ich hatte den Verdacht schon am Dienstag, weshalb ich auch das Treffen mit Catherine arrangierte. Ich dachte, dass ich die beiden entlarven könnte, wenn sie mir von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen. Stattdessen habe ich dich getroffen …“ Er schwieg kurz.


  „Ich wusste nicht mehr, was ich glauben sollte“, fuhr Marcus dann fort. „Ich wollte dir vertrauen, aber die Beweise gegen dich waren erdrückend. Trotzdem bin ich am Dienstagabend zu dir gekommen, Kit. Ich musste es tun, nachdem Penny angedeutet hatte, dass du so bedrückt warst – und zwar nicht nur wegen mir“, fügte er hinzu, als Kit etwas sagen wollte. „Kit, ich bin zurückgekommen“, wiederholte er bestimmt.


  Sie betrachtete ihn prüfend. Die Mauer zwischen ihnen existierte nicht mehr. In seinen Augen spiegelten sich seine Gefühle. „Warum?“, fragte sie schließlich. Sie wagte es kaum, aber sie musste seine Antwort hören.


  „Du weißt, warum, Kit.“


  Sie wusste, was sie sich wünschte. Aber sie war sich nicht sicher, ob das auch für ihn galt …


  „Ich liebe dich“, stöhnte er, als er noch immer Zweifel in ihren Augen sah. „Ich habe dich vom ersten Moment an geliebt, als ich dich so sah, wie du wirklich bist, und nicht so, wie du für mich erscheinen wolltest. Ich wusste schon davor, dass du eine fähige Assistentin bis, aber ohne Verkleidung …“


  „Das war es nicht“, verteidigte Kit sich, allerdings nicht mehr so hitzig wie zuvor. Auch sie gab langsam nach.


  „Dann eben ohne deinen Schutz“, milderte er ab. „Du bist schön, begehrenswert und absolut hinreißend. Ich liebe dich, Kit. Als ich dich vorhin mit Catherine und deiner Mutter sah, habe ich die Klinik verlassen, weil mir klar wurde, dass ich aus deinem Leben verschwinden sollte. Ich verdiene es nicht, dass du mir vergibst. Die einzige Entschuldigung für meine heftige Reaktion ist, dass ich dich von ganzem Herzen liebe. Ich weiß, das ist keine richtige Entschuldigung, aber … egal, was in Zukunft mit uns passiert, du solltest wissen, dass ich dich mehr liebe als mein Leben.“


  „Egal, was mit uns passiert …“, wiederholte sie.


  „Wenn du es willst, dann gehe ich …“ Er schwieg einen kurzen Moment. „Auch wenn du mich von dir wegstößt, Kit, ich liebe dich und werde es weiter tun. Für immer.“


  Kit sah ihm ihn die Augen und hielt absichtlich seinem Blick stand, als sie sich mit der Zunge die Lippen benetzte. „Und wenn ich das nicht will.“


  „Dann werde ich dich fragen, ob du meine Frau werden willst“, sagte er mit rauer Stimme.


  Kits Augen begannen zu leuchten. Die Kälte, die sich um ihr Herz gelegt hatte, begann zu schwinden. „Dann solltest du das vielleicht tun“, erwiderte sie heiser.


  „Kit, ich verdiene es nicht, dass du mir vergibst …“


  „Den Teil kannst du auslassen.“ Sie lächelte ihn unsicher an. „Ich verspreche dir, dass ich in Zukunft keine Geheimnisse vor dir haben werde, vor allem nicht solche, die dich an mir zweifeln lassen“, schwor sie.


  „Aber ich hätte dir vertrauen sollen …“


  „Weshalb?“, unterbrach sie ihn. „Selbst ich weiß, wie eindeutig es ausgesehen haben muss.“ Sie neigte den Kopf. „Ich warte noch immer, Marcus“, erinnerte sie ihn. Die Liebe in seinen Augen machte ihr Mut.


  Marcus nahm ihre Hand und ging vor Kit auf die Knie. „Kit, willst du meine Frau werden?“


  „Steh auf“, rief sie überrascht. Im Gegensatz zu ihm hatte sie bemerkt, dass es während der letzten Stunden geregnet haben musste. Der Boden war nass und beschmutzte seinen teuren Anzug.


  „Nicht, bevor ich eine Antwort habe“, beharrte er stur. „Heirate mich, Kit.“ Er sah eindringlich zu ihr auf. „Werde meine Frau, und ich schwöre, dass ich niemals wieder etwas anzweifle, das du sagst.“


  Kit sah ihm an, dass er es ernst meinte. Zum ersten Mal bemerkte sie, dass der Schmerz der letzten beiden Tage auch bei ihm Spuren hinterlassen hatte. Um seine Augen und seinen Mund hatten sich zarte Linien gebildet.


  „Ich liebe dich, Marcus“, gestand sie.


  Seine Augen begannen zu leuchten, seine Hand schloss sich noch fester um ihre Finger. „Dann sag, dass du mich heiratest.“


  Mit erstickter Stimme lachte sie auf. „Wenn du aufstehst, verspreche ich, deine Frau zu werden“, bot sie ihm an.


  „Das reicht mir.“ Er erhob sich und schloss seine Arme um ihre schlanke Hüfte. Liebevoll sah er sie an. „Sobald es deiner Mutter gut genug geht, werden wir heiraten.“


  „Ja“, stimmte Kit ohne Zögern zu. Marcus küsste sie glücklich, und Kit verlor sich in seiner Leidenschaft. Sie wusste, dass sie wie ihre Mutter den Mann gefunden hatte, den sie liebte und mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen wollte.


  Einen Mann, der ihre Liebe trotz aller Schwierigkeiten erwiderte und ein Leben mit ihr teilen wollte.


  Liebe.


  Das Einzige, was wirklich zählte.


  – ENDE –
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